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E eiträge zum Sprachunterricht
Auch ein Ferienthema: Lehrerfortbildung

Unterrichtssprache: Dialekt oder Schriftsprache?

Zum Grammatikunterricht

Neue Sprachlehrmittel

Zur Stellung des Lehrers in der Gesellschaft

Sie a und dolce far niente - ein «natürlicher» Weg, Ferien zu verbringen Foto W. Krabel, Stockholm



Gastgewerbe
In Ihrer Tätigkeit als Lehrer müssen Sie sich heute vermehrt auch mit den Be-
rufswahlproblemen Ihrer Schüler auseinandersetzen.

Das heisst für Sie vor allem auch über die Anforderungen, Aufstiegsmöglichkei-
ten usw. in den verschiedenen Berufen informiert sein.

Der Schweizer Wirteverband gibt allen Lehrern der Oberstufe Gelegenheit, die
Lehr- und Anlehrberufe im Gastgewerbe kennenzulernen. Damit Sie Fragen Ihrer
Schüler objektiv beantworten können, laden wir Sie ein, die Berufe im Gastge-
werbe einmal selbst «zu erleben».

Zusammen mit Ihren Kolleginnen und Kollegen werden Sie während fünf Tagen,
vom

10.—14. Oktober 1977
im Hotel Art Furrer auf der Riederalp z. B. Gäste empfangen und bei weiteren Ar-
beiten an der Reception mithelfen; in der Küche nicht nur probieren; im Service
darauf achten, dass alles klappt, und vieles mehr.

Aufgrund Ihrer persönlichen Erfahrungen in dieser «Schnupperlehre für Lehrer»
möchten wir dann zusammen Anforderungsprofile für die verschiedenen Ausbil-
dungsmöglichkeiten im Gastgewerbe erstellen. Natürlich soll aber auch der Ge-
dankenaustausch nicht zu kurz kommen.

Profitieren Sie von diesem Angebot der Weiterbildung und melden Sie sich mit
untenstehendem Talon an beim:

SCHWEIZER WIRTEVERBAND
Abteilung Berufsbildung, Gotthardstrasse 61,8027 Zürich

(Anmeldeschluss 15. September 1977)

Selbstverständlich sind Sie für diese Zeit Gäste des Schweizer Wirteverbandes
(Sie übernehmen lediglich die Reisekosten).

Das definitive Programm wird Ihnen dann rechtzeitig zugestellt.

Anmeldung
Ich möchte gerne an der Aktion «Berufsorientierung» teilnehmen und melde mich
für die Zeit vom 10. bis 14. Oktober 1977 an.

Name: Vorname:

Strasse:

PLZ: Ort:

Telefon: Klasse:

Einsenden an: Schweizer Wirteverband, Abteilung Berufsbildung, Gotthardstr. 61,
8027 Zürich.
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z- f 20 europä/'sche und aussereuropä/'-
s : ne Pr/mar/e/rrerorgan/saf/onen ver-
e- gender Dachverband m/'f (7977)
n- :d e/'ner M/7//'on M/fg//edern. Zusam-
ff n m/'f der F/PFSO (Fédéraf/on /nfer-
r n'ona/e des Professeurs d'Ense/'gne-
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uns a//e an/ J.

Einladung zum Schweizerischen Lehrertag/Pestalozzi-
Gedenkfeier (10. September 1977)

Die Besinnung auf das vor 150 Jahren vollendete Leben Johann Heinrich Pe-
stalozzis und die durch ihn eingeleitete, nie abzuschliessende Erneuerung und
Vertiefung von Erziehung und Unterricht ist Beweggrund und soll Mittelpunkt
eines «Lehrertages», sein, den der Schweizerische Lehrerverein, zusammen
mit den Aargauer Kollegen, am Samstag, dem 10. September, auf dem Neuhof
in Birr durchführt.

In einer ideologisch zerstrittenen, in viele Wertpluralismen zerfallenden Kul-
für, in der Rechte, Würde und Freiheit des Menschen gefährdet sind, gilt es,
im Glauben an den Vorrang und die Möglichkeiten eines menschgemässen Bit-
dungswesens tragende pädagogische Leitgedanken zu gewinnen und zu si-
ehern. Leben und Werk Pestalozzis können auch heute noch Weg und Rieh-
tung weisen. Pestalozzis Sorge um die Entfaltung von «Kopf, Herz und Hand»
zu voller Menschlichkeit, sein Kampf um die Verwirklichung menschgemässer,
in freiheitlicher Verantwortung gestalteter gesellschaftlicher Ordnungen, sein
uneingeschränkter liebender Einsatz für Kind und Mitmensch sollen für uns
mehr als historische Reminiszenz sein. Mit der Teilnahme an diesem zwölften
schweizerischen Lehrertag (dem ersten seit 1963) möge das Bedürfnis verbun-
den sein, Gültiges und Unvollendetes in Pestalozzis Streben und Wirken aufzu-
nehmen und für unsere Gegenwart und die Zukunft der kommenden Generatio-
nen fruchtbar werden zu lassen.

Der Zentralvorstand des Schweizerischen und der Vorstand des Aargauischen
Lehrervereins laden Sie und alle im Bildungswesen Engagierte herzlich zur Ge-
denkfeier ein und erwarten gerne Ihre Anmeldung.

Schweizerischer Lehrerverein Aargauischer Lehrerverein Arbeitsausschuss
«Pestalozzifeier»

W/'//y Scboff Gu/'cfo Sufer Leonhard Josf

Bienvenue en Suisse
aux participants du Congrès FIAI Montreux 25-28 juillet 1977

Au nom de la Schweizerische Lehrerverein et de la Société pédagogique de
la Suisse romande, nous vous souhaitons une cordiale bienvenue en Suisse.
Nous nous réjouissons de vous accueillir dans notre pays et espérons que
vous vous y plairez.

Les organisations suisses d'enseignants attachent une grande importance
aux relations internationales; notre temps exige un indispensable échange
d'idées par-dessus les frontières. Chaque congrès de la FIAI par l'expres-
sion de diverses tendances et l'apport d'un grand nombre de renseigne-
ments nous apparaît comme le creuset d'actions fructueuses et de con-
tacts solides dont on ne saurait plus se passer.

La solidarité entre les enseignants est le ferment d'une meilleure compré-
hension entre les peuples, elle rend à l'homme toute sa dignité.

Nous souhaitons un plein succès au présent congrès et à vous, chers col-

lègues, un séjour agréable au cœur de l'Europe.
SLV ef SPfl
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SCHWEIZERISCHER LEHRERTAG / PESTALOZZI-GEDENKFEIER
10. September 1977 in Birr und Brugg

10.00 Pesfa/ozz/fie/m /Veuöo/ Martin Baumgartner, Heimleiter: Pestalozzis Wirken auf dem Neuhof
Besichtigung des Neuhofs und der Tonbildschau des Pestalozzianums (Zürich;
«Johann Heinrich Pestalozzi»

11.45 K/'rche S/'rr
(Grabstätte J. H. Pestalozzis)

Verleihung des Jugendbuchpreises des Schweizerischen Lehrervereins und des

Schweizerischen Lehrerinnenvereins an den Grafiker Jörg Müller für seir
Schaffen auf dem Gebiet des Jugendbuches
Musikalische Umrahmung durch den Oberstufenchor der Schulen Birr

72.30

15.00 Sfac/fk/Tche Brugg

M/ffagessen für Gäste und Angemeldete in Birr

GEDENKFEIER ZUM 150. TODESJAHR PESTALOZZIS

Für d/e Vorm/'ffags-
veransfa/fimgen dürfte
/'n der Rege/ (Jr/aud ge-
währt werden

Grussadresse von Dr. Arthur Schmid, Erziehungsdirektor des Kantons Aarga i

Aargauer Streichquartett (A. Jacot, H. Joho, P. Lippert, A. Zürcher):
Streichquartett op. 18 Nr. 4 in c-Moll von Ludwig v. Beethoven (1770-1827)
1. Satz (Allegro ma non tanto)
Ansprache von Bundesrat Ernst Brugger
Beethoven-Streichquartett 2. Satz (Scherzo, Andante scherzoso quasi alle

gretto)
Ehrung von Dr. h. c. Emanuel Dejung, Mitherausgeber der Kritischen Ausgabe
der Schriften und Briefe Pestalozzis
Chor der 4. Klassen des Seminars Wettingen (Leitung: Egon Schwarb)
«Du gingst, der Geringsten einer...»
Sonett auf J. H. Pestalozzi von Adolf Haller (1926), vertont von Otto Müller (1f 77

Otto Müller: Johann Heinrich Pestalozzi
Pestalozzi-Worte, vorgetragen durch Gotthilf Hunziker
Seminarchor:
«Lass die Wurzel unseres Handelns Liebe sein ...» Kanon und Chorsatz /oi
Heinz Lau (*1925)

17.30 ca. Ende der Feier

Aus organisatorischen Gründen ist eine Voranmeldung tür das Mittagessen in
Birr erforderlich (Einheitsmenü inkl. Dessert, ohne Getränke Fr. 15.—). Die
Reservation erfolgt durch Einzahlung des Betrags von Fr. 15.— auf das Post-
checkkonto 50-18715 «Pestalozzi-Feier SLV/ALV in Birr». Gleichzeitig bitten wir
Sie, den untenstehenden Talon auszufüllen und an folgende Adresse einzu-
senden: OK Pestalozzi-Feier, c/o Christoph Zehnder, Unterdorf 300, 5242 Birr-
Lupfig. Anmeldeschiuss: 25. August 1977.

Den Angemeldeten werden das Programm (Zutrittsberechtigung), der Bon für
das Mittagessen sowie Orientierungshinweise zugestellt.

Der/Die Unterzeichnete meldet sich für die Teilnahme am Lehrertag/Pestalozzi-
Gedenkfeier vom 10. September in Birr und Brugg an:

Vormittagsveranstaltungen auf dem Neuhof in Birr
G Jugendbuchpreisübergabe in Birr (Kirche)

Mittagessen in einer Gaststätte Birrs
G Gedenkfeier in der Stadtkirche Brugg
G Ich benötige Transportgelegenhert von Birr nach Brugg

Name:

Vorname:

PLZ/Ort:

Strasse:

122. Jahrgang
erscheint wöchentlich
am Donnerstag
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Fortbildung der Volksschullehrer
Pe?er B/'c/ce/ / Werne/- Cftr/'sfen

JW; dem /4usöau des Scdu/wesens m den sec/77/ger und s/'ebz/'ger Jahren
rüc/de auch d/'e Lebrer/orfb/'/dung sedr sfar/c /'ns Zentrum der D/'s/cuss/'on. Vor
a/'f-m un fer dem S//c/fw/n/fe/ der Scdu/re/orm wurde /'hr Sfe//enwerf recdf
t/oeb e/ngescdäfzf. A/ur über s/'e war es mög//'cb, d/'e dere/fs /'m Amte sfeden-
den Ledrer m/Y den v/e/fä/f/gen fle/orman//'egen zu kon/ronf/eren. D/'e w/'rf-

sc a/f/Zcde Dezess/on bracd/e unverm/'ffe/f das Ende d/'eser «fle/ormeupdor/'e»;
an ere Tdemen, z. ß. Ledrerüöerf/uss, nadmen d/'e Sp/fzenpos/f/onen der päd-
agcg/'scden 7"rakfanden//sfe e/'n. /n d/'eser S/'fuaf/'on d'egf d/'e Frage auf der
Hand, was denn d/'e Pdase der «ß/'/dungsdocd/ron/un/cfur« für d/'e Ledrerforf-
d/'/dung gedracdf daf, we/cde Forfscdr/'ffe erz/'e/f wurden, sowodf auf der Ebene
de /nst/'fuf/'on afs aucd auf der Ebene der Forfb/'/dung jedes e/'nze/nen Led-
re/s. Auf d/'ese zwe/'fe Frage möcd/e d/'eser Aufsatz aufgrund zwe/'er Erdebun-
gen darüber, w/'e s/'cb d/'e Vo//csscduf/edrer forfb/'fden, e/'ne Antwort i/ersucden.
Lothar KA/SEß (7970) befragte /'m Herbsf 7968 äffe Vo//fSScdu//edrer des Kan-
fons Luzern, auf we/cde Arf und We/'se s/'e /'bre beruf//'cde Forfb/'/dung zu ge-
sfa/'fen pf/egen. D/'ese Erhebung des /sf-Zusfandes so//fe Grund/age b/'/den für
d/'e P/anung e/'ner Ledrerforfb/7dungsorgan/'saf/'on m d/'esem Kanfon. D/'e zwe/'fe
ße agung wurde /'m Früb//'ng/Sommer 7975 /'m Kanfon Zür/'cd /'nnerda/b e/'nes
Sfud/'enpro/'e/rfs des Pädagog/'scben /nsf/'fufs der l/n/vers/fäf Zür/'cd durcdge-
fi/h-f. Aufgrund e/'nes Verg/e/'cds der ßesu/fafe d/'eser be/'den Dnfersucdungen
so//fe es mög//'cd se/'n, Aussagen darüber zu machen, w/'e s/'cd d/'e E/'nsfe//ung
und das Verda/fen der Lehrer gegenüber /'brer beruf//cben Forfb/'/dung ver-
ändert haben.

Der Begriff «Fortbildung»

Zunächst müssen wir uns darüber im
klaren sein, was wir unter dem Be-
griff Fortbildung verstehen wollen.
Wir gebrauchen diesen Begriff hier in
der gleichen Bedeutung wie Lothar
KAiSER:

«Unter Fortbildung verstehen wir je-
ne Studien, die ein Berufsausüben-
der neben dem Beruf freiwillig oder
obligatorisch absolviert, um sich in
se rem Beruf zu vervollkommnen oder
die neuesten Erkenntnisse der Wis-
se schaft und Praxis anzueignen»
(S. 1).
Es lassen sich grob die folgenden
Arten von Lehrerfortbildung unter-
scheiden:

- D/'e f/e/'w/7//'ge Forfb/'/dung: Darunter
fallen die kollektiven Unternehmun-
gen, meist in Form von ein- oder mehr-
tägigen Kursen, die von den Lehrer-
Organisationen oder den Erziehungs-
direktionen durchgeführt werden und
die private Fortbildung, wie das Stu-
dium von Fachliteratur, Durchführen
von Studienaufenthalten und ähnli-
ches.

- D/e ob//'gafor/'scbe Forfb/'/dung: Die
meisten Kantone kennen irgendwel-
che Formen von obligatorischen Fort-
bidungsveranstaltungen wie Kurse,
Lehrerkonferenzen usw.
In den folgenden Ausführungen wer-
den wir uns auf die verschiedenen
Formen der freiwilligen Lehrerfortbil-

dung beschränken. Geht man die viel-
fältigen Aktivitäten der Lehrer in die-
sem Bereich der Fortbildung durch,
stösst man auf das Problem, wo denn
die Grenze zwischen Fortbildung und
einfacher Freizeitbeschäftigung zu
ziehen sei. In einer Vorstudie (BIK-
KEL, CHRISTEN, FRANZETTI, TREMP,
1974) legten wir einigen Lehrern eine
Reihe von ausserschulischen Tätig-
keiten vor, mit der Aufforderung, sie in
eine Rangreihe bezüglich der Zugehö-
rigkeit zur LehrerfortDildung zu brin-
gen. Dabei zeigte sich, dass die Leh-
rer vor allem die traditionellen und
institutionalisierten Formen als «ech-
te» Fortbildung betrachteten. Hier
wird eine Tendenz sichtbar, die auch
in andern Bereichen des Bildungs-
wesens immer deutlicher zutage tritt.
«Echte» Bildung wird immer mehr ver-
standen als überprüfbares, systemati-
sches Wissen, das in institutionalisier-
ter Form vermittelt wird, ß/'/dung w/'rd
so zu e/'nem Monopo/ der /nsf/'fuf/'o-
ne/7, d/'e d/'ese we/'fergeben. Dass die-
se Auffassung von Bildung letztlich
nicht tragkräftig ist, scheint evident.
Bildungspolitische Massnahmen, be-
sonders im Bereich der Lehrerfort-
bildung, beziehen ihre Legitimation
aber doch allzu häufig aus diesem
Verständnis.

Die Situation der Lehrerfortbildung
Berufliche Fortbildung war den Leh-
rem schon sehr früh in der Geschieh-

Tausende von Lehrerinnen und Lehrern
werden sich während der kommenden
Ferienwochen in freier Weise oder in
Kursen fortbilden, sich erholen, sich er-
neuern, Entspannung und Vertiefung su-
chen. «Das Leben bildet», dieser Grund-
satz von Pestalozzis Erziehungslehre
gilt auch für den Lehrer und Erzieher
selbst; die besonderen Bedingungen
seines Berufes erfordern jedoch ausser
den persönlichkeitsfördernden Bil-
dungsprozessen auch planmässig be-
rufsbezogene Fortbildung, ein dauern-
des Bemühen um die Erhaltung der
«Professionalisierung» im engeren Sin-
ne. Werden diese Gelegenheiten durch
finanzielle Bedingungen inskünftig ein-
geschränkt? Und sind solche Entwick-
lungen ein Ansporn, aus eigener Initia-
tive und individuell mehr zu tun? J.

te ihres Starides ein Anliegen. Mit
dem Einsetzen einer geregelten
Grundausbildung in der Mitte des letz-
ten Jahrhunderts veranstalteten die
Seminarien, Stätten der Grundausbil-
dung, sogenannte Wiederholungskur-
se für bereits im Dienste stehende
Lehrer. Diese Kurse waren meist obli-
gatorisch und fanden während der
Sommerferien statt (vgl. SCHERR,
1840). Dadurch, dass sich hier regel-
mässig alle Lehrer wieder trafen,
konnte sich relativ rasch ein e/nrte/Y-
//cHes ße/u/sbewussfse/n bilden. Mit
der Gründung von standespolitischen
Vereinigungen übernahmen dann die-
se meist die Aufgabe der Fortbildung
ihrer Mitglieder und pflegen sie bis
heute. Der «Ve/e/'n für Hanc/a/be/Y und
ScHu/re/orm» zum Beispiel kann die
Tradition seiner zentralen Sommer-
ferienkurse bis ins Jahr 1884 zurück-
verfolgen. Mit der Übernahme der
Fortbildungskurse durch die Lehrer-
vereine fiel auch das Obligatorium
weg. Obligatorisch blieben nur in den
meisten Kantonen die LeHre//ron/e-
renzen oder -/cap/Ye/. Ihre ursprüngli-
che Funktion war, und ist es auch zum
Teil heute noch, die gesamte Lehrer-
schaft einer Region (Kanton, Bezirk)
zusammenzuführen und gemeinsam
fortzubilden. Es waren also vor allem
die Lehrervereine, welche die Fortbil-
dung trugen. Der Staat beteiligte sich
nur insofern daran, als er mit der Zeit
die Kosten der Kursteilnehmer über-
nahm.
D/'eses au/ F/e/'w/7//'g/ce/Y und E/'gen-
/'n/Y/'af/Ve beruhende System sab s/'cb
/'n den seebz/'ger Jahren vor grosse
Prob/eme gesfe///. Der immense quan-
titative und zum Teil auch qualitative
Ausbau der kantonalen Bildungssy-
steme brachte das bis anhin bewähr-
te System unter Druck. Fortbildung
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stellte sich dar als eine «dringliche
Aufgabe unserer Zeit» (WIDMER 1966).
Die Fortbildung sollte systematischer
werden, sie sollte ein eigenständiges
System neben der Grundausbildung
bilden. WIDMER sieht in der rasanten
Entwicklung der Technik und der Wis-
senschaften, speziell der Sozialwis-
senschaften, und damit verbunden in
der Fülle der angebotenen Meinungen
zum Beispiel auf dem Gebiete der
Unterrichtsmethodik und in der Er-
schwerung des Erziehungsauftrags
durch veränderte Familienstrukturen
und veränderte Erlebensformen der
Jugendlichen wesentliche Gründe, die
dem Lehrer das Unterrichten erschwe-
ren und ihn nötigen, sich fortzubil-
den. Eine dieser Sozialwissenschaf-
ten, die Lernpsychologie, vertrat die
Ansicht, dass Lehren und Unterrich-
ten Fähigkeiten sind, die zu wesentli-
chen Teilen lernbar sind, und nicht
einfach auf Intuition beruhen. All dies
liess die Einsicht reifen, dass die Aus-
bildung des Lehrers nicht zu einem
bestimmten Zeitpunkt abgeschlossen
sei, sondern dass er der éducation
permamente bedürfe.

In dieser Situation fand die von Lo-
thar KAISER durchgeführte Befragung
der Lehrerschaft des Kantons Luzern
statt. Die Auskünfte der Lehrer bezüg-
lieh ihrer bisher gepflegten Fortbil-
dung sollten Anhaltspunkte dafür lie-
fern, wie die neuzuschaffende syste-
matischere Fortbildungsorganisation
auszusehen hätte. In der Folge wurde
denn auch in den meisten Kantonen
etwas unternommen, um die Lehrer-
fortbildung auszubauen. Vielerorts
wurden kantonale Stellen geschaffen,
die das Fortbildungsangebot der ver-
schiedenen Träger koordinierten, und
sie bei der Abwicklung der Kurse in
mancherlei Hinsicht unterstützten. Das
Angebot an Kursen wurde massiv aus-
gebaut, es kamen vereinzelt auch
neue Formen hinzu, z. B. Kurse im
Medienverbund. Auch auf der Ebene
der interkantonalen Zusammenarbeit
wurden sowohl auf der Seite der Leh-
rerorganisationen (KOSLO) als auch
auf der Seite der Erziehungsdeparte-
mente (EDK) verschiedene Anstren-
gungen unternommen. So veranstal-
ten verschiedene EDK-Regionen zum
Beispiel regelmässig Kurse zur Aus-
bildung von Kadern der Lehrerfortbil-
dung. Durch diese Entwicklung ist die
Lehrerfortbildung heute viel stärker
/r)sf/fuf/or?a//s/erf, das Angebot v/e/
öre/'fer, und verschiedene Themenbe-
reiche werden sysfemaf/scher gepflegt
als früher.

Ergebnisse unserer Untersuchung
In unserer Untersuchung ging es darum,
etwas über den Stand der persönlichen
Fortbildung der einzelnen Lehrer zu erfah-
ren. Welche Formen der Fortbildung wer-
den bevorzugt, wieviel Zeit wendet der
Lehrer für seine Fortbildung auf, aus wel-
chen Gründen betreibt er Fortbildung? Auf
solche und andere Fragen sollten die Re-
sultate unserer Untersuchung eine Antwort
geben. Es wurde ein Fragebogen konstru-
iert, der sich in wesentlichen Teilen an die
Formulierung der Fragen in der Untersu-
chung von Lothar KAISER anlehnte. Dar-
um sind wir heute in der Lage, die Er-
gebnisse der beiden Untersuchungen mit-
einander zu vergleichen. Es muss aber
vorausgeschickt werden, dass die beiden
Untersuchungen nicht in allen Teilen di-
rekt miteinander verglichen werden kön-
nen. Zum einen hat KAISER mehr Lehrer

Tabelle 1

Systemaf/'scfte Fortô/'/di/ng ja

L. KAISER

Eigene Untersuchung
(LEFO)

(alle Angaben in %)

Dieses Ergebnis ist erstaunlich, aber was
heisst es, seine Fortbildung systematisch
zu betreiben? Dies muss im vorliegenden
Zusammenhang so interpretiert werden,
dass die angesprochenen zwei Drittel der
Lehrerschaft die Forfbi/dung a/s ein Tä-
tigkeifsfe/ct des Leftrerberufs erfasst haben,
dass sie sich ein persönliches Konzept für
ihre Fortbildung gebildet haben. Dieses Er-
gebnis wird gestützt durch eine deutsche
Untersuchung (KRATSCH/VATHKE/BERT-
LEIN 1967), in der die gleiche Frage eine
ganz ähnliche Antwortverteilung ergab.
Dieses Ergebnis deckt sich auch mit einer
Beobachtung, die viele, die in der Lehrer-
fortbildung tätig sind, machen: Es sind im-
mer wieder die g/eicbe/7 Lebrer, die Fort-
b/'/dungskurse besuchen. Eine Beobach-
tung, die wir im Verlaufe unserer Erhebung
in Lehrerfortbildungskursen auch machen
konnten. Rund ein Drittel der Lehrerschaft
also wird von der bestehenden Lehrerfort-
bildung nicht oder nur sporadisch erreicht.
Die «Reichweite» der Fortbildung konnte
durch den erfolgten Ausbau offensichtlich
nicht verbessert werden.

Wie aber bi/den sich d/e Lebrer beute fort?
Wir fragten die Lehrer nach den Formen,
den Inhalten und dem Zeitaufwand für die
private Fortbildung. Es zeigte sich, dass
sich die Formen der Lehrerfortbildung in
den letzten sieben Jahren nicht gewan-
delt haben. Rund ein Drittel der befragten
Lehrer gab an, vor allem ganz- oder mehr-
tägige Kurse zu besuchen, während sich
rund je e/'n Vierte/ mit Hi/fe einze/ner Vor-
träge oder Vortragsreihen und privater Lek-
füre von Fachzeitschriften fortbildet. An-
dere Formen wie Mitarbeit in einer Lehrer-

befragt (740, gegenüber 131 Lehrer n

unserer Untersuchung), und zum ande n

hat er alle Lehrer des Kantons Luzern ba-

fragt, während in unserer Stichprobe njr
Lehrer zu finden sind, die im Verlaufe das

Frühlings/Sommers 1975 einen Lehrerfc t-

bildungskurs im Kanton Zürich besucht h t-

ten. In unserer Untersuchung sind zudsm
die Lehrerinnen etwas übervertreten. In ta-
zug auf die Altersstruktur und die unt< r-

richtete Schulstufe stimmen die beiden In-
tersuchungen jedoch gut überein.

Gestaltung der persönlichen Fortbildung

In der Untersuchung von KAISER im Jan-
re 1968 gaben rund zwei Drittel der Bs-

fragten an, ihre Fortbildung systematisch
zu betreiben. Sieben Jahre später fand n

wir in unserer Untersuchung im Kant n

Zürich einen beinahe gleichen Prozeit-
satz. (Tabelle 1)

nein 0,4 ohne Antv ort

arbeitsgemeinschaft, Teilnahme an Fem-
kursen oder regelmässiger Erfahrungsais-
tausch mit Kollegen werden nur von weni-
gen Lehrern gepflegt. Gerade diese Fe r-

men wurden in der letzten Zeit von ve r-

schiedenen Seiten in den Vordergrund ca-
rückt, aber die Lehrer halten an den tia-
ditionellen Formen der Fortbildung feit.
Dazu muss allerdings bemerkt werden,
dass der geschilderte Ausbau der Fe t-

bildung in bezug auf neue Formen njr
wenig gebracht hat.

Welche Themen werden von den Lehre n

in der Fortbildung bevorzugt? Hier ergab n

sich einige Unterschiede zur Untersuchu g

von KAISER, wie Tabelle 2 zeigt.

Unterschiedlich bewertet wurden vor I-

lern die beiden Bereiche «Didaktik und IV 3-

thodik des Unterrichts» und «Fachwisse v
schaftliche Fragen». Ob sich die Interes-

sen der Lehrer wirklich so verschoben ha-

ben, wie dies die obige Darstellung nah3-

legt, ist fraglich. In unserer Untersuchu g

wurden die Fragen bedeutend ausführlichar
gestellt als in jener von Lothar KAISEI
So wurden zum Beispiel im Bereich «Faci-
wissenschaftliche Fragen» einzelne Unter-
richtsfächer aufgezählt. Diese Konkretis a-

rung mag dazu beigetragen haben, die e

Verschiebung der Interessen zu bewirken.
Weiter interessierte uns die Frage na ;h

dem Zeitaufwand für die berufliche Fo t-

bildung. Die Lehrer wurden gebeten, anz j-
geben, wieviel Zeit sie ungefähr für ihre
berufliche Fortbildung in Form von kt I-

lektiven Unternehmungen (Kurse, Vorträ e

usw) im vergangenen Schuljahr aufgewen-
det hatten (Tabelle 3).
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Tabelle 2

/orzugte T/remen c/er Fortb/'/c/t/ng

D 'jaktik und Methodik
dt 3 Unterrichts

A gemeine Schul- und
E Ziehungsfragen

F chwissenschaftliche
F; - gen

K istlerisch-musischer
B eich

Handwerklicher Bereich

Sport und
U beserziehung

Andere

KAISER

T ibelle 3

Z3/faufwand für c//'e Forfb/'/dung

28 13 17 18

1-3 Tage 4-6 Tage 7-9 Tage 10 und mehr
Tage

Ile Angaben in %; keine Antwort (KAISER) 35%)

KAISER

HH LEFO

T: belle 4

Beweggründe für d/'e beruf/z'cbe Forfb/'/dung KAISER LEFO

I n für den Unterricht auf dem laufenden zu sein 39% 27%

V, e il ich es für meine Berufspflicht halte 16% 3%

um meine Aufstiegschancen zu verbessern 3% 0%

als Ausgleich zur Arbeit in der Schule 9% 11%

auf Veranlassung einer Behörde 1% 0%

aus persönlichem Interesse an einem Sachgebiet 30% 37%

i n den steigenden Anforderungen des Berufs gewachsen zu sein * 17%

um mit gleichgesinnten Kollegen zusammenzutreffen * 4%

andere 1% 1%

* Diese Fragen wurden in der Untersuchung von L. KAISER nicht gestellt.

Die Entwicklung ist augenfällig: D/'e Lehrer
wenden heute bedeutend mehr Ze/f auf für
/'hre berufhche Forfb/'/dung. Dieses letzte
Ergebnis scheint der Interpretation des Er-
gebnisses bezüglich der systematischen
Fortbildung zu widersprechen. Dieser Wi-
derspruch ist aber nur vordergründig. Der
Prozentsatz der Lehrer, d/e s/'ch sysfema-
t/sch forfb/'/den, /st s/'ch g/e/chgeb//eberj,
aber d/'e erwähnten zwe/' Dr/ffe/ der Lehrer-
schaft wenden heute bedeutend mehr Ze/f
auf für /'hre Forfb/'/dung. D/'e/en/'gen, d/'e

zuvor schon abse/fs standen, konnten m/'f
dem verbesserten Angebot n/'chf erre/'chf
werden.

Beweggründe für die berufliche Fortbildung

Wir gingen in unserer Untersuchung auch
der Frage nach, aus welchen Gründen
denn die Lehrer sich fortbilden, und stet-
len im folgenden unsere Ergebnisse den-
jenigen von Lothar KAISER gegenüber.
Lehrer bilden sich vor allem fort, um für
den Unterricht in der Schule auf dem lau-
fenden zu sein und weil sie sich für ein
bestimmtes Sachgebiet besonders inter-
essieren (Tabelle 4).
Bei einem Motiv zeigt sich eine bedeutsa-
me Veränderung: «Fortbildung als Berufs-
Pflicht des Lehrers». Dieses Ergebnis lässt
sich wohl in Richtung einer Versachlichung
interpretieren. Forfb/'/dung w/rd a/s nofwen-
d/'ger ßesfandfe// des Berufs gesehen und
n/'chf mehr so sehr a/s e/ne von hohem
ßerufsefhos getragene ßerufspf/tchf.
Mindestens ebenso interessant sind die
Gründe, welche die Lehrer hinderten, sich
systematisch fortzubilden (Tabelle 5).
In dieser Aufstellung zeigen sich sehr
schön die Früchte der Entwicklung, die in-
zwischen stattgefunden hat: Diejenigen
Gründe, welche mit dem Fortbildungsan-
gebot zusammenhängen, sind offensichtlich
nicht mehr die entscheidenden Hinde-
rungsgründe; das Angebot finden die mei-
sten Lehrer befriedigend. Die hauptsächli-
chen Hinderungsgründe liegen heute nach
der Meinung der Lehrer in der zu grossen
ze/f//chen ße/asfung.

Folgerungen

Wenn wir nun den Vergleich über-
blicken, erkennen wir, dass sich im
grossen und ganzen wenig Verände-
rungen ergeben haben. Am deutlich-
sten sind diese im Bereiche der Be-
weggründe und im Zeitaufwand der
Lehrer für die Fortbildung. Darin wi-
derspiegelt sich deutlich der in den
letzten Jahren erfolgte Ausbau der
Lehrerfortbildungsorganisationen und
der damit verbundenen Verbreiterung
des Angebots an Fortbildungsmög-
lichkeiten. Im übrigen, und das scheint
uns auf dem Hintergrund der gemach-
ten Anstrengungen enttäuschend zu
sein, zeigen sich wenig Veränderun-
gen. Es sind noch immer dieselben
Formen und Inhalte, die von den Leh-
rem bevorzugt werden. Entscheidend
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Tabelle 5

H/nderungsgründe für e/'ne sysfemaf/sche Forfb/'/dung KAISER LEFO

Keine oder zuwenig Fortbildungsgeiegenheiten 11% 2%

Angebot nicht den Ansprüchen entsprechend 14% 6%

Kurse dauern zu lange 5% 4%

Zu grosse finanzielle Belastung 6% 1%

Keine Zeit 12% 17%

Zu grosse ausserschulische Belastung (Nebenbeschäftigungen, 10% 32%
Familie)
Zu wenig Unterstützung durch die Behörden 5% 1%

Zeitpunkt der Kurse unpassend 16% 23%

Kurse fanden während der Ferien statt 6% 4%

Kein eigenes Fahrzeug 8% 3%

Kein Bedürfnis nach Fortbildung 1% 0%

Gesundheitliche Störungen 4% 1%

Andere Gründe 2% 4%

ist jedoch, dass e/'n wesend/'ches Z/'e/
n/'cbf e/re/'cbf werden Konnte: Der An-
fe/7 der Lehrer, denen Forfö/'/dung e/'n

ernsthaftes An//egen /'st, hat s/'ch n/'chf
erhöht. Zu dieser Reichweite der Fort-
biidung gehört auch, dass sie meist
jene Lehrer gar nicht erfasst, «die es
eigentlich nötig hätten»; dies in zwei-
facher Hinsicht: Einerseits steht of-
fenbar rund ein Drittel der Lehrer ab-
seits, und anderseits weiss man, dass
die Lehrer vor allem in jenen Fachbe-
reichen Kurse besuchen, in denen sie
über eine gute Vorbildung verfügen.
Wollte man diese Reichweite der Fort-
biidung verbessern, müsste man un-
serer Meinung nach das Problem der
iWof/Vaf/on für die Fortbildung im Leh-
rerberuf vertieft analysieren und bei
der Gestaltung berücksichtigen. Ur-
sprünglich entsprang der Wunsch
nach Fortbildung einem idealistischen
Berufsethos, auf das sich die Lehrer
verpflichteten. Mit der zunehmenden
Versachlichung der Berufseinstellung
fiel diese Motivation weg. In den mei-
sten andern Berufen ist Fortbildung
der Garant für beruflichen Aufstieg
oder zumindest dringend notwendige
Lösungshilfe bei der Bewältigung der
immer komplexer werdenden Phäno-
mene. Dies gilt nicht für den Lehrer-
beruf. Aufstiegsmöglichkeiten gibt es
keine, obwohl dies von verschiede-
nen Seiten gefordert wurde (vgl.

WIDMER 1966). Eine zweite Eigenart
des Lehrerberufs ist es, dass der Leh-
rer nur in beschränktem Masse unmit-
telbare Rückmeldungen über seine
eigenen Leistungen erhält. Misserfol-
ge im Lernen der Schüler sind nicht
nur durch das ungenügende Unter-
richten des Lehrers erklärbar. In tech-
nischen Berufen führt das Nichtbe-
herrschen eines neuen Verfahrens,
einer neuen Technik unmittelbar zu
beruflichen Misserfolgen. Im Lehrer-
beruf ist es dagegen durchaus mög-
lieh, seine eigenen Schwächen zu ver-
bergen oder sie sogar als besondere
Stärken herauszustreichen. Dies führt
dazu, dass das Bedürfnis nach Fortbil-
dung im Lehrerberuf ein ganz anderes
ist als in andern Berufen. Dieser un-
terschiedlichen Ausgangslage sollte
unseres Erachtens auch die Organi-
sation der Lehrerfortbildung Rech-
nung tragen. E/'ne ersfe Sfufe der Leh-
rerforfö/'/dung so//fe unm/'ffe/öar an
d/e Prax/'s des Lehrers an/enüpfen, ihm
ermöglichen, die gemachten Erfahrun-
gen zu reflektieren und so sein Pro-
blembewusstsein erweitern. Diese
Stufe kann selbstverständlich nicht in
der hergebrachten Form von stoff-
orientierten Kursen geschehen; dafür
müssten neue Formen, die die Leh-
rer dort erfassen, wo sie unterrichten,
geschaffen werden. Erst /'n e/'ne/- zwe/'-
fen Stufe so//fen dann Fach- und Pro-
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ö/emo/v'enf/'erte Kurse angeboten wer-
den. Auch bei diesen Kursen wäre zu

überlegen, ob die Themen nicht ven
einer übergreifenden Konzeption her
bestimmt werden sollten, damit es

nicht einfach dem Zufall überlassen
bleibt, welches Fortbildungsangetnt
den Lehrern gemacht werden kann.

1

England: Empfehlungen zur Weiterbildum

Ende 1976 ist in England der Schlussbe-
rieht der Expertenkommission der Open
University für Weiterbildung, dar

sogenannte Venaoles Report, erschienen.
Die zehn Hauptforderungen, die sich nicit
nur an die auftraggebende Institution, son-
dem an alle bildungspolitischen Gremien
Englands richten, beinhalten unter ande-
rem: die Bildung eines Nationalen Rates
für Erwachsenenbildung (National Council
for Adult and Continuing Education), einen
landesweiten Bildungsberatungsdienst, be-

zahlten Bildungsurlaub und mehr Zeit für
bildende Sendungen von Radio und Fen-
sehen. Der postulierte Nationale Rat seil
nach dem Bericht auch wachsende Sub-
ventionssummen verteilen können: 1978/79
100 000 Pfund, 1984/85 schliesslich 20 Mil-
lionen Pfund.

Ergebn/'sse der Open L/n/Vers/'fy: 1976 e -

warben über 5000 Personen einen Grad an

dieser Hochschule. Somit sind bisher in

den letzten drei Jahren 9600 Grade an der

Open University erworben worden. Bei den

Studenten, die 1971 begannen, lässt sich
nunmehr aufgrund der bisherigen und der
noch zu erwartenden Abschlüsse eine E -

folgsquote von 60% abschätzen. Immer
noch sind die Mehrzab/ der Aöso/ver?fen
Lehrer, aber ihr Anteil ist von 90% im Jai r

1973 auf 60% im Jahr 1976 gesunken.

Unser Zeitalter muss lernen, dass nicht alles
zu «machen» ist.

(Jaspers 1958)
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Unterrichtssprache:
Dialekt oder Schriftsprache?
Hans Joss, Sern

D e folgenden Überlegungen beleuchten einen Teilaspekt des Sprachunter-
richts: die Unterrichtssprache.
E; besteht nicht die Absicht, didaktisch umsetzbare Antworten auf die Frage
«[ ialekt oder Schriftsprache» zu entwickeln. Die Ausführungen versuchen, den
Bereich «Unterrichtssprache» von verschiedenen Seiten her anzugehen und zu
hilterfragen.

E ie Antwort auf die Frage «Dialekt
oder Schriftsprache» fällt äusserst
schwer; jede Entscheidung hängt
stark von der jeweiligen Unterrichts-
Situation und deren Zielsetzungen ab.

Wie äussern sich die Lehrpläne zu
diesem delikaten und vielschichtigen
Problem?
Ais Unterrichtssprache wird vom 3./4.
Schuljahr an - mehr oder weniger
deutlich formuliert - die Schriftspra-
che gefordert. Dieser Forderung kann
nur entsprochen werden, wenn die
Schriftsprache bereits in der 1. und 2.
K asse eingeführt wird. Schwierig wird
es für den Lehrer dort, wo es um das
Verhältnis der beiden Sprachformen
zueinander geht: Wenn d/'e L/nfer-
r/r/rtsspraerte schnffcteu/sch /sf, wo
b/e/'bf dann noch Raum für d/'e Mund-
arf?

Es folgen einige
Lehrp/anz/fafe,
die sich auf das Verhältnis Mundart:
Schriftsprache beziehen:

P imarschullehrplan des Kantons Aargau:
Sprachunterricht (1972/73)

«In der 1. Klasse ist die Unterrichtsspra-
che vorwiegend Mundart. Die Lesebücher
der 2. und 3. Klasse wandeln die Themen
ir, einem neuen Tonfall ab: Das Schrift-
deutsche wird Unterricntssprache, wenn
auch die Mundart immer noch zu ihrem
Recht kommt in der Märchenstunde, beim
Dramatisieren, bei Liedern und Gedieh-
ten...» /J. K/asse, S. 72)

«Die Schriftsprache ist die alltägliche Un-
terrichtssprache, auch im Rechnen, Zeich-
nen, Schreiben. Gerade in den Fächern,
in denen die Sprache nur auf die Sache
(nicht auf die Sprache selbst) gerichtet
ist, dringt sie selbstverständlich ins Un-
bswusste ein. Daneben sei der Mundart-
P'lege bei Dialektlesestücken und -gedieh-
ten genügend Raum gegeben.» /4./5. K/as-
ss, S. 40)
«Auch soll deutlich werden, dass die Mund-
art keine minderwertige Sprache ist, dass
sie zuweilen sogar überlegene Qualitäten
hat - was uns nicht daran hindert, dank-
bar zu sein für die Schriftsprache, in der

wir uns mit allen Deutschsprachigen zu-
sammenfinden.» (6./7./S. K/asseJ

«Wir haben in der Verserzählung „SJura-
mareili" des Aargauers Paul Haller eine
der schönsten Mundartdichtungen der
Schweiz; man sollte sie jeder obersten
Klasse vorlesen. Und wir finden bei Sophie
Hämmerli-Marti „Läbessprüch" in Aargauer
Mundart, die an Tiefe des Gehaltes und
Dichte der Sprache kaum zu übertreffen
sind.» (S. 93)

«In Prosa und Poesie soll auch der Mund-
art ein Plätzchen eingeräumt werden, und
hie und da darf wohl auch ein ganzes
Unterrichtsgespräch, etwa in der Lebens-
künde, mundartlich geführt werden.»

Prlmarschullehrplan des Kantons Appen-
zeit Ausserrhoden (1950)

«Besprechung einfacher Erlebnisse und
Begebenheiten in Mundart. Mündliche und
schriftliche Wiedergabe von schriftdeut-
sehen Wörtern ...» (7. K/asse, S. 6)

3. K/asse: «Übergang zum schriftdeut-
sehen Unterrichtsgespräch Beschrei-
bung einfacher Vorgänge, Begebenheiten,
Tatbestände, mündlich und schriftlich in
schriftdeutscher Sprache ...» (S. 7)

Basel-Stadt (1969)

Grundsafz/Zcher Te/7: «Da die meisten Kin-
der beim Schuleintritt nur die Mundart ken-
nen und sprechen, wird am Anfang ver-
nünftigerweise die Mundart als Unterrichts-
spräche verwendet. Es ist jedoch eine der
vornehmen Aufgaben des Sprachunter-
richts, das Kind frühzeitig mit der Schrift-
spräche vertraut zu machen. seinen
Schülern auch die Schönheit und Bedeu-
tung unserer Mundart im Unterricht nahe-
zubringen. Mundartliche Gedichte, Erzäh-
lungen und Lieder sind in allen 4 Schul-
jähren zu pflegen, um damit beizutragen,
unseren Dialekt in Aussprache und Wort-
schätz so rein wie möglich zu erhal-
ten ...» (S. 22/23)

Basel-Land (1969)

fi/chd/n/en: «Zur richtigen Pflege von
Mundart und Schriftsprache ist von Anfang
an auf klare Trennung zu halten. Späte-
stens von der 4. Klasse an soll die Schrift-
spräche als Unterrichtssprache verwendet
werden.» (S. 9)

7. K/asse: «Die Schriftsprache ist schon in
der 1. Klasse zu pflegen. Die geläufige
und richtige Aussprache wird durch be-
sondere Sprechübungen gefördert.» (S. 10)

Glarus (1971)

S//dungsz/e/ /ür a//e S/u/en:
«Der Sprachunterricht wächst aus

dem Wurzelgrund der Mundart, deren
Reichtum, Unmittelbarkeit und Anschau-
lichkeit ihn auf jeder Schulstufe trägt. Er
zielt jedoch schon vom 1. Schuljahr an
konsequent auf eine schrittweise Aneig-
nung und Anwendung der Hochsprache in
Laut und Schrift...» (S. 8)

l/nfersfu/e: «Neben der Schriftsprache, de-
ren Einführung schon früh zu erfolgen hat
und Hauptgegenstand des Unterrichts ist,
behält die Mundart als wesentliche Grund-
läge unserer Sprache ihre bereichernde
Aufgabe.» (S. 9)

Bern (1973)

A//geme/ne ßesf/mmungen: «Unter-
richtssprache ist spätestens vom 3. Schul-
jähr an die Schriftsprache. Aber auch die
Mundart muss bewusst gepflegt werden.
Einerseits sollte der Lehrer die Schwie-
rigkeiten kennen, die den Kindern im
hochsprachlichen Ausdruck aus dem
mundartlichen Sprachgebrauch erwach-
sen; anderseits hat er die sprachbilden-
den Möglichkeiten der Mundart auszu-
schöpfen. Im sachbezogenen Unterricht ist
darauf hinzuwirken, dass neben den hoch-
deutschen Ausdrücken mundartliches
Sprachgut erhalten bleibt...» (S. 2)

Luzern (1970)

ß//dungsz/e/: «Der Sprachunterricht...
wecke die Freude an der Schönheit von
Schriftsprache und Mundart...»
7./2. K/asse: «Nacherzählen von Märchen
und Geschichten in Mundart und Hoch-
spräche verhelfen dem Kind allmählich
zum Sprachgefühl.» (S. 6)

3./4. K/asse: Unterrichtssprache ist das
Schriftdeutsche (S. 6).

Schaffhausen (1962)

«... Um das Vertrauen des Schülers zur
sprachlichen Äusserung zu stärken, be-

Me hat
wa me hat

wa rr.e hat
hätme

Wa me gha hat
weiss men erseht
wämes nüme hat

Me weiss gar nüd
wa me hat
wä me nüt hat

Hansrued/ Me/er /n «Kurzwaren» ("Sehwe/-
zer Lyr/'/rer 3), Zyfg/ogge Ver/ag 7977.
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rücksichtige der Lehrer die Mundart, drin-
ge aber so bald als möglich auf eine schar-
fe Trennung zwischen ihr und der Schrift-
spräche ...» (S. 5)

3. K/asse: «Die Schriftsprache wird immer
mehr zur Unterrichtssprache.»

Solothurn (1964)

«Die Mundart soll jedoch ihrer tiefen
Gefühlswerte und ihrer anschaulichen, kon-
kreten Ausdrucksweise wegen nicht ver-
nachlässigt werden. Sie findet Pflege im
Leseunterricht, beim Unterrichten im Frei-
en, in den Handarbeitsstunden; sie erleich-
tert oft die Erklärung von Begriffen oder
Sprachschwierigkeiten und bildet häufig
die Grundlage für die Sprachlehre. Ein
Mischmasch von Mundart und Hochspra-
che ist zu vermeiden; gut Schriftdeutsch
und gut Schweizerdeutsch soll die Rede
sein.» (S. 23)

Schwyz (1970)

«Im Verlaufe des 1. und 2. Schuljah-
res bediene man sich mehr und mehr des
Schriftdeutschen, so dass zu Beginn des
3. Schuljahres die schriftdeutsche Sprache
zur eigentlichen Schulsprache wird. Ein
Vermischen von schriftdeutschen und
mundartlichen Ausdrücken ist zu vermei-
den. Die Mundart soll jedoch ihrer tiefen
Gefühlswerte und ihrer anschaulichen, na-
turverbundenen Ausdrucksweise wegen
nicht vernachlässigt werden.» (S. 15)

Das Problem «Mundart - Schriftspra-
che» ist in allen Lehrplänen in irgend-
einer Form enthalten (vgl. Kasten).

Mundart bildet die Grundlage jegli-
chen Sprach/Sprechunterrichts. Aber:
Wo d/e Scbr/7?spracbe zur L/nferr/c/jfs-
spräche, zur Schu/sprache (Schwyz)
w/'rcf, verdrängt man d/'e Mundart au/
Lesesfücfce, Ged/chfe (Aargauj, L/'eder
(Sase/-Sfadf), auf den L/nferr/cht /'m

Fre/en und auf das Handarhe/fen (So-
/ofhurn).

Sprachzwänge der Schulrealität

Für den Lehrer entsteht der folgende
Konflikt: Einerseits bildet Mundart die
Grundlage des Sprachunterrichts, an-
derseits verlangt die Schule - beson-
ders bei Obertrittsexamen - umfassen-
de schriftsprachliche Kenntnisse. Die
Schulrealität zwingt den Lehrer, die
Schriftsprache in ihrer gesprochenen
und geschriebenen Form dermassen
in den Vordergrund zu rücken, dass
die Mundart daneben verblasst und
blosse Hilfsfunktionen erhält: Wenn
man mit der Schriftsprache nicht mehr
weiter kommt, greift man auf die
Mundart zurück; auch wenn man müde
ist oder erregt (Schimpfwörter). Im
Sinne der zitierten Lehrpläne müsste

Sprachbildender Wert von Mundart
anerkannt:

- «Auch soll deutlich werden, dass die
Mundart keine minderwertige Sprache
ist, dass sie zuweilen sogar überlegene
Qualitäten hat...» (Aargau, 1972/73)

- «... seinen Schülern auch die Schön-
heit und Bedeutung unserer Mundart
im Unterricht nahezubringen.» (Basel-
Stadt 1969)

- «... behält die Mundart als wesentli-
che Grundlage unserer Sprache ihre be-
reichernde Aufgabe.» (Glarus, 1971)

- «... anderseits hat er (der Lehrer,
Anm. d. Verf.) die sprachbildenden Mög-
lichkeiten der Mundart auszuschöp-
fen.» (Bern, 1973)

- «... um das Vertrauen des Schülers
zur sprachlichen Äusserung zu stär-
ken, berücksichtigte der Lehrer die
Mundart.» {Schaffhausen, 1962)

- «Die Mundart soll jedoch ihrer tiefen
Gefühlswerte und ihrer anschaulichen,
konkreten Ausdrucksweise wegen nicht
vernachlässigt werden.» (Solothurn,
1964)

- «Die Mundart soll jedoch ihrer tiefen
Gefühlswerte und ihrer anschaulichen,
naturverbundenen Ausdrucksweise we-
gen nicht vernachlässigt werden.»
(Schwyz, 1970)

- «Der Sprachstand wächst aus dem
Wurzelgrund der Mundart, deren Reich-
tum, Unmittelbarkeit und Anschaulich-
keit ihn auf jeder Schulstufe trägt.»
(Glarus, 1971)

ein Dialektgedicht immer wieder hoch-
deutsch kommentiert werden, Unter-
richtssprache ist ja Schriftdeutsch.
Nimmt ein Lehrer den Lehrplan wört-
lieh (oder auch nicht), kann er nur mit
schlechtem Gewissen Mundart spre-
chen während des Unterrichts. Denn:

- «Die Schriftsprache ist die alltägliche
Unterrichtssprache, auch im Rechnen,
Zeichnen, Schreiben. Gerade in den Fä-
ehern, in denen die Sprache nur auf die
Sache (nicht auf die Sprache selbst) ge-
richtet ist, dringt sie selbstverständlich ins
Unbewusste ein.» (Aargau)

- «Neben der Schriftsprache, deren Ein-
führung schon früh zu erfolgen hat und die
Hauptgegenstand des Unterrichts ist, be-
hält die Mundart als wesentliche Grundla-
ge unserer Sprache ihre bereichernde
Aufgabe.» (Glarus)

.- «... so dass zu Beginn des 3. Schul-
jahres die schriftdeutsche Sprache zur
eigentlichen Schulsprache wird.» (Schwyz)

Gesprochene Sprache dient - viel un-
mittelbarer als geschriebene Sprache
- zwischenmenschlicher Verständi-
gung. Gesprochene Sprache ist ein
äusserst flexibles, geniales Hilfsmittel,
das je nach Sprecher, Thema und Ge-

samtsituation ändert: Merkmale, die

nur in abgeschwächter Form auf die

Schriftsprache zutreffen. (Bezogen auf

die deutschschweizerische Situaticn.)
Zwischenmenschliche Kommunikat on

ist ein komplexer Vorgang, der nur
beschränkt gezielten Eingriffen zu-

gänglich ist. Bis heute ist es nicht
gelungen, Umgangssprachen in einam

grammatikalischen Modell zu erfas-
sen. Mundart entzieht sich «bewuss-
ter» Pflege. Sie wird gesprochen, «ge-
braucht»; sie charakterisiert, defined
zwischenmenschliche Beziehungen

Sozio- und pragmalinguistische
Erhebungen

Im Zusammenhang mit dem ange s-

senen Fragenkreis wurde 1974 am

Deutschen Seminar der Univers ät

Bern - im Rahmen einer umfassenden
Gemeinschaftsarbeit mit dem Ther a:

«Soz/'o- und pragma/Zngu/sf/sc he

Übungen zu den Spracbverbä/fn/sden
/n der deutschen Schwe/z» ein kleiner
Versuch unternommen. Die Frage I u-

tete:

- Inwieweit beeinflusst Sprachunter-
rieht (allgemeiner formuliert: bee n-

flussen sprachliche Vorbilder in c er

Schule) Sprachverhalten des Schül« rs

ausserhalb der Schule?

- Welche Einstellungen bilden Sct ii-

1er während neun Jahren Schuluntcr-
rieht Dialekt und Schriftsprache ge-
genüber?
Der Versuch sah folgendermassen aus:
Ein Student aus der BRD wartete von 13.30

bis 14 Uhr vor der Gewerbescbu/e in Bern

und fragte die ankommenden Schüler or

dem Schulhaus nach dem Weg zum Bann-
hof. Das Gespräch wurde mit einem T n-

band aufgenommen (unbemerkt). Insce-
samt wurden 30 Gewerbeschüler befragt.
Die gleiche Befragung führten wir vor d m

Sfädb'scben GymnasZum Neu/e/d durch, lit
der Absicht, zu untersuchen, ob der Ril-

dungsgrad einen Einfluss habe auf ie

Umschaltbereitschaft Dialekt - Schriftsp a-

che, in einer genau definierten Situatic n.

Die Auswertung ergab ZreZne LbrferscbZeJe
zw/seben den be/'den Gruppen. Rund e ie

Hälfte der Gewerbeschüler und 22 Gymr a-

siasten wechselten unmittelbar nach der

Frage auf Schriftdeutsch um. Der Unter-
schied zwischen den beiden Gruppen kann

aber - im statistischen Sinne - zufäi g

sein.

Weöenergebn/s; Gewerbeschüler, die in

einer Gruppe von Kollegen befragt wi r-

den, zeigten eine geringere Bereitschaft
zum Sprachwechsel berndeutsch-schr t-

deutsch als einzeln befragte Gewerbescf i-

1er. Auch das ein Hinweis auf die Situa-

tionsabhängigkeit von Sprechverhalten.
Die hochdeutsche Aussprache der Gymna-
siasten unterschied sich in einigen Fällen
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m -klich von derjenigen der Gewerbeschü-
le

7 ymnasiasten verwendeten gerolltes «r»,
ei e für schweizerische Verhältnisse bei-
ni ie hyperkorrekte Form. Diese Form fan-
df n wir nur bei einem Gewerbeschüler.
D angeführte Untersuchung erhebt nicht
A; spruch auf Allgemeingültigkeit, nicht zu-
le :t wegen der geringen Anzahl Versuchs-
p( sonen.
U schaltbereitschaft, sprachliche Anpas-
si g hängt möglicherweise nicht nur vom
B tungsgrad des einzelnen ab, sondern
et nso von - zum Teil sicher unbewuss-
te -, aber erworbenen Einstellungen einer
b timmten Sprachform gegenüber.

W e erleben Schüler Dialekt und
S iriftsprache in der Schule?

Lt irer eines bernischen Fortbildungs-
ki ses (Thema: Mundart und Schrift-
sf ache auf der Oberstufe) stellten
ihren Schülern folgende Fragen:
W .nn, bei welcher Gelegenheit
spricht dein Lehrer Mundart?

H r einige Scbü/eranfworfen:

- t der Knabenschule und im Turnen,
w i es sympathisch ist.

- er Lehrer spricht ziemlich viel Mund-
ar (wenn er lustig ist). Er schafft sich eine
ge nütliche Atmosphäre.

- lanchmal in der Geographie, wenn man
üt r ein Land spricht. Man kann besser
d; über diskutieren.

- Ti Turnen, Handfertigkeit, Singen und
V lesen. Der Lehrer will die Mutterspra-
c e pflegen.

- .Venn er etwas erklärt oder etwas orga-
ni iert.

- .lein Lehrer spricht berndeutsch, wenn
e: wütend ist und mit uns schimpft.
- Venn er etwas erklärt oder schimpft.
- m Religionsunterricht und wenn er
s himpft.

- Manchmal auch Nebensächliches.

Ivjndart wird häufig dort eingesetzt,
wo der Lehrer dem Schüler näher
k mmt: vom Stoff und von der Situa-
ti in her.
it mdarf w/'r/cf für den Scbü/er per-
Si n//'c/?er, /e/'cbfer vers/änd//'c/7, an-
c rse/'fs /'sf s/'e auc/7 d/'e Spracf/form
cor Geföd/sausbrüc/ie; Schimpfworte,

er auch gute Laune werden in
I undart ausgedrückt.
E ne andere Frage, die den Schülern
erstellt wurde, lautete: Warum spr/'c/jf
car Lehrer schr/'ffdeufsc/??

ier einige Schülerantworten:
aus autoritären Gründen und weil er
uss;
der Lehrer muss mit den Schülern hoch-

eutsch sprechen, denn es könnte für die
chüler im weiteren Leben eine Hilfe sein.

- Für den Lehrer ist es Vorschrift, einige
Stunden in der Woche Hochdeutsch zu
sprechen.

- Dass die Schüler sich an diese Spra-
che gewöhnen, weil die meisten Bücher
Hochdeutsch geschrieben sind.

- Zur Förderung der deutschen Sprache
(Wortschatz).

- Die Schüler können dadurch noch Aus-
drücke lernen, dann können sie vielleicht
noch kurzweiliger schreiben.

- Weil er muss, da es im Lehrplan steht.

- Man schreibt auch in Hochdeutsch und
nicht Berndeutsch.

- Die Schüler sollen den Klang des Deut-
sehen ins Ohr bekommen.

- Weil man im Deutsch Sicherheit be-
kommen sollte.

- Weil wir diese Sprache in unserem spä-
teren Beruf beherrschen müssen.

Die Lehrer der betreffenden Schüler ord-
nen der Mundart folgende Merkmale zu:

- Ausdruck des Gefühlslebens

- familiärer

- gemütlicher (als die Hochsprache, der
Verf.)

Merkma/e des Wochdeufschen:

- angelernt

- künstlich

- offizieller Charakter

- geschwollen

Vergleicht man die Schülermeinungen mit
den Einstellungen ihrer Lehrer, so fällt auf,
dass sich diese teilweise überdecken. D/'e

E/ns/e//unger? der Lehrer überfragen s/'ch

mög//cherwe/'se (unausgesprochen) auf d/'e
Schü/er.

Unterschiedliche Sprachwirklichkeiten

Für den Schüler wird Schriftsprache
zur Sprache der Hauptfächer, der
wichtigen schriftlichen Arbeiten und
der Examen.

Mundart kommt vorwiegend in Ne-
benfächern zur Anwendung: überall
dort, wo es nicht so darauf ankommt,
wo nicht optimale Konzentration ver-
langt wird; und im manuellen Bereich.
Durch cf/'ese /Vfer/cma/szuorc/nung'en
kann Scbr/'ffspracbe zur «Scbufspra-
che» enfarfen. Diese Sprachform
dient nicht mehr in erster Linie der
zwischenmenschlichen Verständigung
- man denke an den adressatenlosen
Aufsatz -, sie erhält als wichtigste At-
tribute die Merkmale gut - schlecht;
sie entwickelt eine schu/spez/'h'sche
f/'gendynam/k.
Während die Hochsprache relativ ge-
nau definierten Normen unterliegt
(Aussprache und Rechtschreibung:
Siebs/Duden), ist es bis heute nicht
gelungen, umfassende Dialektgram-

Morgens und abends zu lesen

Der, den ich liebe
Hat mir gesagt
Dass er mich braucht.
Darum
Gebe ich auf mich acht
Sehe auf meinen Weg und
Fürchte von jedem Regentropfen
Dass er mich erschlagen könnte

Berfo/f flrecbf

Zitiert nach «kontakt + jugend», Mittei-
lungsblatt des Schweizerischen Roten
Kreuzes (Mai 1977) u. a. mit einem Bei-
trag We/fen (Bausteine für den Unterricht)
von Max Feigenwinter, Sargans.

Bezug: SRK, Postfach 2699, 3001 Bern.

matiken zu schreiben: Mundart ist
stark s/'fuaf/'onsabbäng/'g. Je nach Si-
tuation und Partner (gefühlsmässige
Erregtheit) ändern die verwendeten
Ausdrücke automatisch.
Jeder bfenscb verfügt über e/'n fare/'-

fes Spektrum von Sf/'fscb/'cbfen, deren
F/nsafz vom Formaf/'fäfsgrad der e/'n-
ze/nen S/'fuaf/'onen abbängf. Nicht so
in der Hochsprache: Wir erlernen
Hochsprache emd/'mens/'ona/, als
Schreib- und Lesesprache; Stil-
Schichtwechsel wir in der Mundart
sind kaum möglich, da wir die zuge-
hörigen Situationen nie oder hoch-
stens passiv erleben.
Und hier liegt meines Erachtens einer
der Gründe, weshalb die Schule der
Mundart gegenüber recht hilflos ist:
Der Spracbbegr/'ff, w/'e er für d/'e Hoch-
spräche zufr/'fff, /ässf s/'cb n/'cbf auf
d/'e /Wundarf überfragen. Gesprochene
Sprache ist wesentlich komplexer und
vielschichtiger als Schriftsprache. Die-
se Behauptung kann am Beispiel des
Spracherwerbs aufgezeigt werden:
Muttersprache wird weitgehend wäh-
rend der Vorschulzeit erworben: in
zwischenmenschlichen Begegnungen,
die stark von Gefühlen begleitet sind,
in «informalen» Situationen. «Infor-
mal» verstanden als Situation grosser
zwischenmenschlicher Nähe.

Die durchschnittliche Lehrer-Schüler-
Situation kann, muss als eher formal
bezeichnet werden. Die Lehrer-Schü-
ler-Beziehungen sind genau definiert,
der Beziehungsaspekt tritt in den Hin-
tergrund zugunsten der Wissensver-
mittlung.
«Spracherwerb» in der Schule ge-
schieht verstandesmässig, durch Be-
griffserklärungen und den Erwerb
grammatikalischer Kenntnisse. Der s/'-
fuaf/'ve H/'nfergrund, wie er während
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der Vorschulzeit selbstverständlich ist
(Wohnzimmer, Küche, Garten, Strasse
usf.), wird durch Hilfsmittel ersetzt:
Texte, Abbildungen, Dias.
Eine Muttersprache wird in wesentlich
vielschichtigeren Situationen erwor-
ben als die Schriftsprache, eine Viel-
schichtigkeit, die den Spracherwerb
sichtlich erleichtert.
Der Schüler lernt die Schriftsprache
als Versfäncf/gungsm/ffe/ kennen, das
sich normieren, fixieren lässt. «Gute»
Schreibstile stehen «schlechten» ge-
genüber- eine Unterscheidung, die es
in der Umgangssprache kaum gibt,
höchstens das Merkmal angemessen/
unangemessen.
Schriftsprache dient nicht nur zur
Übermittlung sachlicher Information,
sie gibt zusätzlich Auskunft über den
S/'/dungsgrad des Sprechers/Schrei-
bers. Sie erhält ein soziales Prestige,
das der Mundart versagt bleibt.
Vor diesem Hintergrund sind Auffor-
derungen an Unterstufenschüler zu
verstehen wie: «Sag es jetzt noch
schön» (wenn ein Kind im Dialekt an-
statt in der Schriftsprache geantwor-
tet hat) oder: «Sag es in der Sonn-
tagssprache».
Spracdunferr/c/if /'n der Schu/e ver-
/e/'hf D/a/ekf und Sc/?r/7fsprac/7e ver-
zerrende Affr/'bufe: Schriftdeutsch er-
hält hohes Prestige, während Mund-
art zum selbstverständlichen, aber
zweitrangigen Kommunikationsmittel
absinkt.

Die Hochsprache wird zu derjenigen
Sprachform, die ein Durchschnitts-
schweizer schriftlich und mündlich gar
nie richtig beherrschen kann, während
dem Dialekt eine untergeordnete Rol-
le zukommt, obwohl sich die meisten
in dieser Sprachform gefühlsmässig
heimisch fühlen.
Der Schüler fällt zwischen Stuhl und
Bank, er wird sprachlich heimatlos (in
bestimmten Situationen).

Zusammenfassung:

Der Bericht geht von der Annahme
aus, das Verhältnis Mundart - Hoch-
deutsch sei ungeklärt in der Schule.
Diese Annahme wird mit Lehrplan-Zi-
taten gestützt.
Die Behandlung der beiden Sprach-
formen in der Situation «Schule» führt
möglicherweise dazu, dass Mundart
und Schriftdeutsch verzerrte Merkma-
le erhalten, die wohl in der Schule gül-
tig sind (Schulsprache), nicht jedoch
in Alltagssituationen. Mundart und
Schriftsprache sind gleichwertig Ver-
ständigungsmittel, sofern sie situa-
tionsangemessen eingesetzt werden.
Die Frage lautet nicht: Dialekt oder
Schriftsprache, sondern: wann, wo
und wieviel Dialekt/Schriftsprache.
Die Ausführungen verstehen sich als
Anregungen zu grundsätz/Zchen L/nfer-
suc/jungen.

Zum Beispiel:
-Welchen Einfluss haben unterschied-

liehe Wortschatzniveaus im Dialekt
(bei Schulanfängern) auf den Erwerb
der Schriftsprache?
- Sprachliches Verhalten und Lernen
in Abhängigkeit der Unterrichtssora-
che (Längsschnittuntersuchung).
- Beziehungen zwischen mu:ter-

sprachlichen Fähigkeiten und dem

Fremdsprachenerwerb?

- Entstehung von Werthaltungen ge-

genüber Mundart und Schriftsprache
und deren Einfluss auf das Spr ich/

Sprechverhalten? |
Adresse des Ver/assers: Dr. F ans

Joss, Jaunweg 17, 3014 Bern.
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Englisch schon in der Grundschule?

Der Englischunterricht sollte bereits in der
Grundschule m/'f Seg/'nn des 3. ScZ)u//'aZ7rs

- statt wie bisher üblich am Anfang des 5.

Schuljahrs - einsetzen. Zu dieser Empfeh-
lung kommen Wissenschafter der Pädago-
gischen Hochschule Niedersachsen, Abtei-
lung Braunschweig, die unter Leitung von
Professor Pefer Doyé in einer von der Stif-
tung Volkswagenwerk Hannover seit 1970
geförderten und jetzt abgeschlossenen
Langzeitstudie die Effekf/V/fäf des vorver-
/egfen Eng/Zschunferr/cöfs ersfma//g für d/e
ßundesrepub//k Deufscb/and emp/'r/'scb un-
fersuebfen. Dabei stellte sich heraus, dass
die Schüler, die bereits im 3. Schuljahr
Englisch zu lernen begonnen hatten, /ang-
fr/sf/g den Schülern überlegen sind, die
erst im 5. Schuljahr damit angefangen ha-
ben. Die Untersuchung erbrachte ferner,
dass die Beteiligten - Schüler, Lehrer und
Eltern - den Frühbeginn überwiegend posi-
tiv beurteilen. Die Braunschweiger Wissen-
schafter stellen abschliessend fest, dass
eine solche Vorverlegung pädagogisch
wünschenswert sei, dass auch to/'/dungs-
po//f/'scbe und sebu/organ/safor/sebe Grün-
de dafür und psyebo/og/sebe Erwägungen
n/cbf dagegen sprächen.

Die grosse Gruppe der Lehrer, die den
Frühbeginn befürworten, macht jedoch ihr
Votum von der Erfüf/ung dre/'er Bed/ngun-
gen abhängig:

- Zunächst müsse die Versorgung der
Grundschule mit qualifizierten Englisch'eh-
rem gewährleistet sein;

- dann müsse auf der Sekundarstufe der
Englischunterricht kontinuierlich weiterge-
führt werden:

- und schliesslich hätte der Englischunter-
ncht auf der Grundschule in einer lernför-
derlichen Organisation abzulaufen.

Ziel des Forschungsvorhabens, für das die
Stiftung Volkswagenwerk rund 383 000
Mark bewilligt hatte, war es, zu untersu-
chen, ob ein schon in der Grundschule be-
ginnender Englischunterricht zu besseren
Ergebnissen führt als der zu dem bisher
üblichen Zeitpunkt - also mit dem 5.

Schuljahr - einsetzende. Dazu lief ein
Schulversuch in Braunschweig, Wolfsburg,
Salzgitter und in einigen umliegenden Dör-
fern. Dort begann 1970 ein ganzer Schüler-
jahrgang mit dem Englischunterricht in der
3. Klasse. Die Schüler der Versuchsklassen
wurden über fünf Jahre hin in ihrer schuli-

sehen Entwicklung beobachtet: die wei

letzten Grundschuljahre und die e sten

drei Jahre der Sekundarstufe, also bis zum

Ende der 7. Klasse. Am Ende eines jeden

Schuljahrs wurden die Englischleistu, gen

dieser Schüler gemessen und zum Ab-

schluss des 5., 6. und 7. Schuljahrs mit

den Leistungen der Schüler von paral elen

Klassen, die zum bislang üblichen .eit-

punkt (5. Klasse) begonnen hatten, ve-gli-
chen.

Dabei ergaben sich jeweils boeb s/e i///-

kante tfnferscb/ecfe in den Englischleis un-

gen zugunsten der Schüler, die in 3.

Schuljahr mit dem Englischunterricht be-

gönnen hatten. Dagegen unferseb/e den

s/'cb cf/'e Deutsch- und flecben/e/'sfur jen

der be/den Scbü/ergruppen n/cbf deud/c/i

vone/'nander; e/'n trüberer Engbscbu/ fer-

r/'cbf würde a/so n/'cbf d/'e Le/sfungsfe «S*

ke/'f der Scbü/er /'n anderen Fächern be s/n-

frächf/'gen.

Im August 1977 werden die Projekten 3b-

nisse unter dem Titel «Untersuchungen
zum Englischunterricht in der Gr nd-

schule» im Verlag Georg Western nn,

Braunschweig, put'iziert.
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Zur «alten» und «neuen» Grammatik in der deutschen Schweiz

Ge. o/f fr/'fscft, 7023 Ha/cfensfe/n GR

In en letzten Jahren hat auch in der alemannischen Schweiz die Diskussion um neue
Formen und Verfahren des Deutschunterrichts eingesetzt, wenn auch etwas zögernd und
mi gewissen Verspätungen. Innovatorisch wirkte hierbei das von Elly Glinz redigierte
Sc-ve/zer Spracbbuch, das seit 1972 im Sabe-Verlag (Zürich) erscheint. Es war sicher
nicht zuletzt der Umstand, dass Hans Glinz in der Beraterliste der Reihe fungiert, der
in en Kantonen zwischen Bern und Chur in Lehrerkreisen zu der Meinung führte, mo-
dener Sprachunterricht sei identisch mit einer sogenannten Glinz-Grammatik. Nun ist es
zw zu begrüssen, wenn der Prophet im eigenen Lande etwas gilt, auch wenn er aus-
wärts lehrt; eine Dogmenbildung, die gewiss nicht in dessen Absicht liegt, muss jedoch
ve -irren. Diese Überlegung gab den Anstoss zu den folgenden Bemerkungen. Sie sol-
len lediglich einige Orientierungspunkte aufzeigen und sind keineswegs als didaktisches
Konzept zu verstehen.

Dis' ussion um Grammatikunterricht
nie t abgeschlossen

Im zweiten Heft des «Bündner Schulblatts»
letz-an Jahrgangs hat A. Brückmann
«Überlegungen zur Reform des Gramma-
tikuilerrichts»' veröffentlicht, die sich un-
gefshr in der Rahmenthese zusammenzie-
hen assen, dass die «alte» Grammatik heu-
te h isichtlich ihrer didaktischen Verwend-
barkeit neue Rechtfertigungsprobleme auf-
wer'e, während eine «neue» Grammatik,
wie er sie nennt, sich bereits zur Einfüh-
run;: in die Praxis des muttersprachlichen
Unte richts empfehle, wobei nun aber vor
unbedachten Entscheidungen zu warnen
sei.

Wer die Situation der gegenwärtigen
Deurschdidaktik einigermassen kennt, wird
dien er Grundüberlegung zustimmen. Von
manchen Fehlschlüssen und unzutreffen-
der Vereinfachungen abgesehen, die
Brückmanns Argumentation enthält,
sch lesst jedoch bereits die Rahmenthese

eine den Darlegungszusammenhang be-
herrschende Meinung ein, die beträchtli-
che Missverständnisse auszulösen imstan-
de ist und die sich etwa auf die Formel
bringen lässt: «neue» Grammatik ist gleich
Glinz-Grammatik. An einer solchen £/'nen-
gung der vielfältigen «Diskussion um eine
Reform des muttersprachlichen Gramma-
tikunterrichts» (Brückmann) auf einen Na-
men, bevor sie unter der Adressatengrup-
pe erst richtig begonnen hat, kann indes-
sen einem Beiträger zu dieser Diskussion
selbst nichts liegen.
Anhand von elf Thesen versuche ich im
folgenden, ohne im einzelnen auf Brück-
manns Ausführungen eingehen zu können,
einige Gesichtspunkte aufzuzeigen, denen
heute in der Erörterung des Themas be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wird.
Ich erläutere die Thesen teilweise, verzieh-
te dabei bewusst auf Belege durch einen
umständlichen Anmerkungsapparat und
füge nur einige Literaturhinweise zu leicht
zugänglichen, den thematischen Zusam-
menhang betreffenden Arbeiten an.

Historische Bedingtheit des
Grammatikunterrichts (These 1)

Die Legitimierung des Grammatikunter-
richts, gleichviel welcher Herkunft, kann
zwar unter verschiedenem Blickwinkel er-
folgen, sie ist jedoch immer historisch be-
dingt und ist um so tragfähiger, je klarer
sie diese Bedingtheit reflektiert.
Die wissenschaftliche Ausarbeitung der
Grammatik des Deutschen gehört in die
historische Entwicklung der europäischen
Philologien. Die Anlehnung der deutschen
Grammatik an die des Lateinischen ergab
sich aus der a/fpä/'/o/og/schen Or/enf/erung
der europäischen Sprachw/ssenschaffen an
ihren? Ursprung in Renaissance und Huma-
n/smus.
Die Grammatik des Deutschen gewinnt von
Anfang an eine historisch-gesellschaftliche
Funktion: die Normierung des Sprachge-
brauchs in der durch Dialekte und vor al-
lern die Lautverschiebung stark divergie-
renden Sprachgemeinschaft*. In dieser
Funktion liegt gleichzeitig die historische
Rechtfertigung der Grammatik als Wissen-
schaft und Unterrichtsgegenstand begrün-
det; sie löst sich auf, sobald die geschieht-
liehe Funktion erfüllt ist. Erst unter diesen
Umständen erscheinen jene Legitimierun-
gen des Grammatikunterrichts als uner-
lässlich, die vordem lediglich als sekun-
däre auftraten. Es bedarf stets eines erheb-
liehen rechtfertigungstheoretischen Auf-
wands, Erscheinungen und Praktiken zu
legitimieren, die historisch überfällig ge-
worden sind und sich durch ihre Bedeu-
tung im sozialkulturellen Feld nicht mehr
als notwendig erweisen. Wenn beufe d/e
Recbffert/gungen des frad/f/one//en Gram-
maf/Tcunferr/chfs fast durchweg a/s wen/g
sf/chha/f/g ge/fen, ze/gf d/es eben den
Sachverha/f se/'ner feh/enden h/sfor/schen
A/o?wend/gke/f an. Was Hans Glinz von der
«Festigkeit des (sprachlichen) Inhalts» sagt,
trifft auch für die Beständigkeit grammati-
scher Regelperspektiven zu: «Sie sind zwar
in sehr hohem Grade garantiert, sowohl
von den Übernehmenden. wie von den
Erzeugern her; doch sind alle diese Garan-
tien nicht ontologisch-metaphysischer Na-
tur (d. h. nicht von absolutem, zeitenthobe-
nem Wert - G. F.), sondern soziologischer
Natur, sie setzen das Fortbestehen einer
gewissen Rechtsordnung und einer ge-
wissen wirtschaftlichen Lage voraus»'.
In politischer Hinsicht bilden die Grund-
läge der «Rechtsordnungen» selbstver-
ständlich die Staatsverfassungen; im gros-
seren Teil des deutschen Sprachraums

' A. Brückmann: Die «alte» und die «neue»
Grammatik, Überlegungen zur Reform des
Grammatikunterrichts. Bündner Schulblatt
1975/76, II, S. 65ff.
' Hans Glinz: Ansätze zu einer Sprach-
theorie. Pädagogischer Verlag Schwann,
Düsseldorf 1966', S. 67.

* Differenzierter: die Normierung des
Sprachgebrauchs der gebildeten Schich-
ten, die wiederum durch eben den Ge-
brauch des «reinen» Hochdeutsch ihre Bil-
dung bekunden. G. F.

7. J/'e frad/f/one//e GrammabTc und der frad/'f/one//e Gramma bTcunferr/cbf de-
s/'f en emen besf/'mmùaren b/sfor/schen Ursprung und e/nen entsprechenden
so. ;a//cu/fure//en Ste//enwerf.

2. öenso s/'nd d/'e modernen Spracbfbeor/en b/sfor/'scb bed/'ngf und bes/'fzen
//)r<;n soz/a/Ku/fure//en Sfe//enwerf /'n der späf/ndusfr/e//en Gese//scbaff.

3. /bersebne/'dungen und Uber/agerungen zw/'scben frad/f/'one//er Grammab/c
une modernen Spracbfbeor/en sow/e d/e V/'e/fa/f der /efzferen verursachen d/e
(/ns/cherhe/f des ze/fgenöss/'schen GrammabTcunferr/'chfs. Es ergeben s/cb ver-
sc, är/fe Pecbfferb'gungs- und neue d/da/rf/sche Prob/eme b/ns/cbf//cb der mög-
'/c; en sebu/pra/rf/seben Verwendung w/ssenschaff//cher Eorscbungsergebn/'sse.
4. ; der gegenwärb'gen Deufscbd/da/fb7r /rann a/s a//geme/n aner/cannfer Grund-
sajz /'ndessen ge/fen, dass Grammaf//runferr/cbf /'n der d/'da/rf/seben Tbeor/'e
n/'cbf /'so//'erf bebande/f werden /rann und /n der d/da/rf/seben Prax/'s n/cbf /'so-
'Zerf erfe/'/f werden so//fe; er /sf nur denkbar und zwec/cmäss/'g nur pra/cf/Kabe/
a/s /nfegr/erfer Sesfandfe/7 des Spracbunferr/'cbfs.
5. Oemnacb müssen d/e umfassenden Lernz/e/besf/mmungen für den Sprach-
w/e für den Grammaf/Tcunferr/'cbf übere/nsf/'mmen.

6. n der gegenwärb'gen Spracbd/da/cb'/r g/'/f a/s oberstes Lernz/e/ d/'e Erwe/'-
ferung der Kommun/Traf/onsfäh/'g/ce/'f, wöbe/' d/'e sprach//'cbe ßefäb/'gung (sprach-
'/c ?e Kompetenz,) a/s zenfra/er Sesfandfe/7 der soz/'a/en Hand/ungsfäh/g/re/f
(der soz/'a/en Kompetenz,) gesehen w/'rd.
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7. D/'e offene (syste/naf/sch una£>gesc/j/osseneJ sog. Pragma/fegu/sf/'k, cf/'e fere
7f)eorfenf)/7dung am spracft/fefjen Hande/n f/nferafrf/'onj or/enf/erf, begründet
unter den ze/'fgenöss/'scfeen Sprachf/ieor/en d/esen Zusammendang am enf-
scd/edensfen.

8. Pragma/fegu/sf/scde Ges/cdfspun/cfe scbe/'nen deswegen am ehesten gee/'g-
nef, d/'e d/dafcf/scde Tdeor/e und d/'e d/dafcf/'scde Prax/'s e/'nes modernen Spracd-
unferr/cd/s /m we/feren und Grammaf/frunferr/cdfs /'m engeren S/'nne zu enf-
w/c/ce/n. S/'e so//fen aucd de/ der Entsche/'dung über d/e scdu/sfufenbezogene
Zuordnung des Grammaf//cunferr/'cdfs, fesbesondere über dessen E/nfüdrungs-
ferm/n, zu Pate gezogen werden.

9. Prob/eme der Spracdd/daftf/fr s/'nd fenerda/b efees Spracdraums aus d/sfo-
r/'scben Gründen zum g/e/'cden Ze/fpunfrf zwar n/'cdf e/'nfacd d/'e gfe/'cden, aber
/'m wesenff/cden d/ese/ben, sofern man n/'cdf befräcdf/fede Vorwegnahmen oder
Verzögerungen bedaupfen w///.

70. M/'fd/'n muss jeder Mufferspracden/edrer fenerda/b der deufscden Spracd-
geme/nscdaff A/of/z vom Sfand der spracdd/'da/cf/'scden D/'s/fuss/'onen nedmen,
wenn er s/cd an d/'esen D/'s/russ/'onen befe/7/'gen w/'// und wenn se/'n L/nferr/'cdf
n/'cdf auf Kosfen se/'ner Scdü/erfgeneraf/onenj d/'nfer den ze/'fgenöss/scden d/'-
da/rf/'scden Er/cennfn/'ssen und prakf/'kab/en Mög/fehke/fen zurüc/rbfe/ben so//.

77. D/'e mufferspracd//'cde Ausb/'/dung der künff/'gen Vo//csscdu//edrer an den
Scdwe/'zer Sem/'naren erfordert be/' der gegenwarf/'gen Organ/'saf/'onsform efee
Zusammenarbe/'f der a/s Lehrer für deufscde Spracde und /./'ferafur w/"r/cenden
German/'sfen/L/'ngu/'sfen und der für d/'e unferr/cdfspra/cf/scde Scdu/ung zusfän-
d/'gen /Ifefhod/'k/ehrer auf w/'ssenscdaffsfdeoref/'scdem A//veau fe d/'da/d/'scder
Abs/'chf.

sind das während des halben Jahrtau-
sends der Durchsetzung der neuhochdeut-
sehen Einheitssprache die absolutistischen.
Der Einfluss, den bekanntlich die süddeut-
sehen und ostmitteldeutschen Kanzleispra-
chen auf die hochsprachliche Entwicklung
ausübten, ist ein kennzeichnender Vor-
gang.

Neue soziokulturelle Bedingungen für
Grammatikunterricht (Thesen 2 und 3)

Das Erscheinen des «Duden» im Jahre
1880 ist im politischen und sozialkulturel-
len Feld vielfältig begründet; das national-
staatliche Konzept und der mitteleuropäi-
sehe Durchbruch der Industrialisierung
grossen Stils bezeichnen Fixpunkte der
Entwicklung. Die traditionelle Grammatik
hat den geschichtlichen Höhepunkt ihrer
normierenden Aufgaben erreicht. Späte-
stens von der Mitte unseres Jahrhunderts
an erweist sich die Schulgrammatik hin-
sichtlich ihrer Normierungsfunktion als re-
lativ wirkungsschwach, als sekundär näm-
lieh im Vergleich zur musferb/'/denden F/'n-
w/'r/cung se/'fens der Massenmedien. Diese
steuern den einheitlichen Sprachgebrauch
schneller und effektiver als die Gramma-
tikstunde, die altertümlich anzumuten be-
ginnt. Mit Recht, insofern ihr Anachronis-
mus ein tatsächlicher ist, ein historisch
zwangsläufiger. Nun entdecken die Didak-
tiker, dass die Förderung der sprachlichen
Befähigungen (Kompetenz) durch Gramma-
tikunterricht ja überhaupt nie bewiesen
wurde - was freilich gar nicht nötig war,
solange die Grammatik eine in der ge-
seilschaftlichen Realität unbestrittene

Funktion besass*. Gleichviel, über derar-
tige Lücken in der beweisführenden For-
schungslage gerät heute der Grammatik-
Unterricht ganz allgemein in den Ver-
dacht, mehr oder weniger sinnlos, weil
nutzlos, zu sein.

Nun bat fre/7/'cb d/'e feebno/og/'sebe Ge-
se//scbaff m/t den Massenmedien früher
unbekannte Weisen und Verfahren der
fCommun/Trat/'on erzeugt, die mit der all-
gemeinen Veränderung der Verständi-
gungsmittel (Zeichen verschiedener Art)
im besonderen auch die sprachlichen be-
treffen. Die modernen Sprachtheorien ar-
tikulieren diese historische Situation in
verschiedener Weise mit neuen Erklä-
rungsansätzen und Erkenntnisabsichten.
Ihr wissenschaftlicher Pluralismus ent-
spricht jedenfalls den neuen kommun/'kat/'-
ven Sfrafeg/'en, wie sie sich in Presse,
Hörfunk, Film und Fernsehen äussern und
z. B. in der Werbung jedermann auf Schritt
und Tritt angehen. Kein Zweifel, dass man
etwa mit dem Instrumentarium der ger/e-
raf/Ven Transformationsgrammatik (wel-
che sprachliche Äusserungen auf zwei
bedeutungsproduzierenden syntaktischen
Ebene, in einer Obe/7/äcben- und einer T/'e-
fenscb/'chf des Satzes zu betrachten lehrt)
die manipulativen Zugriffe der Werbespra-
che in ihrer Oberflächen- und Tiefenstruk-

* Immerhin konnte bereits im Jahre 1819
kein Geringerer als Jakob Grimm in sei-
ner Vorrede zur «Deutschen Grammatik»
den Grammatikunterricht ablehnen, weil er
ihn als Störfaktor bei der sprachlichen
Ausbildung betrachtete.

tur zutreffender analysieren kann als mit

den Methoden der traditionellen.

Die Frage indessen, ob man nun im

Sprachunterricht zeitgenössischen spr; ch-

theoretischen Modellen gegenüber der ra-

ditionellen Grammatik den Vorzug ge en

soll, wirft nicht nur wieder das Legiti na-

tionsproblem, sondern dazu noch neue

Übertragungsprobleme auf. Grammatik-
Unterricht muss sowohl wissenschaf ch

begründbar als auch praktisch durchf hr-

bar sein. M/'f der unkr/'f/'schen Übernahme
der m der Lmgu/sf/k enfw/cke/fen Theo-
r/'en m d/"e Unferr/chfsprax/s /'sf n/'chfs ge-

wonnen; man stellt nur leicht die a ten

Zwänge wieder her, die eines den Schü-

lern sinnlos erscheinenden, entfremdeten
Lernens, das erfahrungsfernen Wissens-
Stoff anhäuft. Man wird sich vor allem hü-

ten müssen, Markttrends nachzugeben. 1er

prof/'fab/e L/'ngu/'sf/'kboom, den versc /e-

dene Ver/age /n der ersten Hä/ffe Ur se-

res Jahrzehnts heraufführten, /'sf ke/'n <r/'-

fer/'um für d/'e d/'dakt/'sche Obertragbar e/'t

w/ssenscbaff//"cber Forschungsresu/fafe Er

hat denn auch in der Deutschdidaktik an-

gemessene Kritik gefunden*.

Sprachunterricht als Weg zu sozialer
Kompetenz (Thesen 4, 5 und 6)

Im Rahmen dieser Thesen ist zu prü an,

wieweit fehlende Untersuchungen über die

Auswirkungen des Grammatikunterricits
auf die sprachliche Kompetenz den Sehl tss

erlauben, dass er auf das individu Ile

Sprachverhalten tatsächlich keinen ; in-

fluss ausübe. Die Forschung - insbesor le-

re auf dem kinderpsychologischen Ge et

- sichert zwar als Tatbestand, dass d/'e

enfscher'de/ide/7 Prägungen der sprach//'-
chen Kompetenz /'n Fam/7/'en (der fam ä-
len Primärsozialisation) erfolgen (wc sei

freilich der Grad der Einwirkung je er

Massenmedien, die heute schon in fie
Kinderstube hineinstrahlen, noch differ ;n-

ziert erarbeitet werden müsste). aie

schliesst aber die mögliche Erweitere ng

der sprachlichen Befähigung durch gr. m-

matische Reflexion nicht einfach deshalb

aus, weil sie bislang noch nicht gern s-

sen wurde. Legt man nämlich den Kern-

petenzbegriff nicht einseitig - was oft e-

schieht - lediglich akf/'onsmäss/'g, s n-

dem, wie er es von seiner Konzeption er

eigentlich verlangt, auch reakf/V, in rez p-

tivem Sinne aus, a/s Fäb/'gke/'f, s/'cb zu ä s-

sern w/'e aueb zu verstehen, so best ht

kein Grund mehr, den pos/f/Ven E/'nffi ss

grammaf/'scber Ref/ex/'on auf das Verc e-

hen von Texten zu bestreiten. Textv :r-

ständnis erfordert aber zweifellos Korn e-

tenz, ja ist durchaus ein kreativer Akt, n-

sofern der Aufnehmende (der Empfänc ?r,

Rezipient) falls er verstehen will, gar ni ht

umhin kann, Sinn zu produzieren bzw. I n-

Sinn zu erkennen; ein Wesenszug gram-

* Hamburger Autorenkollektiv; Sprach: n-

terricht gleich Linguistik? Zur Kritik ces

linguistisierten Sprachunterrichts. - < ur

Praxis des Deutschunterrichts 4. J. B.

Metzler, Stuttgart 1975.
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m tischer Reflexion, der zugegebenermas-
se sich schriftlichen Texten gegenüber
dt etlicher bekunden mag als gegenüber
m idlichen. Treffen diese Überlegungen
je och grundsätzlich zu, wird man Gram-
m tikunterricht - und zwar den traditio-
ne.len ebensowenig wie den linguistisch
fmdierten - ni'cbf einfachhin als nutzlos
ar :prechen dürfen.

Fe ner wird man, wenn man das pädago-
g che Postulat der Erziehung zur sozia-
le Handlungsfähigkeit anerkennt, zu prü-
fe haben, wieweit zu ihr neben der
sf achlichen Handlungsfähigkeit und der
vc dieser praktisch nicht zu trennenden
Ff iigkeit zur /ntraref/ex/on (der steuern-
de i Reflexion der Sprach-/Sprechhand-
lu: g während dieser) auch die Exfraref/e-
x/V.n (die objektivierende Sprachbetrach-
tu: g) gehört, auch wenn diese nicht un-
m elbar die Interaktion beeinflusst. Solan-
ge jedenfalls die Fähigkeit der Extrarefle-
xici, die man sich durch grammatische
Ke intnisse im engeren und sprachtheore-
tis he im weiteren Sinn erwirbt, ein Grad-
mfsser für den Bildungsstatus ist, kenn-
ze ;hnet sie offenbar auch den sozialen
ur bewirkt über diesen, und zwar situa-
tiv im Handlungsspielraum, eben die so-
zi. e Kompetenz.
Ar land der vorangegangenen Überlegun-
ge i lässt sich nun ein bedeutsamer Funk-
f/c swande/ des in das Handlungsfeld des
L i. ratur- und Sprachunterricht integrier-

Li raturhinweise:

Di ter Wunderlich: Die Rolle der Pragmatik
in der Linguistik. In: Der Deutschunterricht
(C D), Klett Verlag 1970/4, S. 5 ff.
W Ifgang Eichler: Zum Aufbau eines für
di Schulpraxis geeigneten Grammatikmo-
d Is. In: DU, 1972/3, S. 69 ff.
Pc er Gocht: Orientierungsversuch eines
G ammatikliebhabers. In: DU, 1974/2, S.
4 :f.

'

G org Matragos: Beispiele für pragmati-
seile Ansätze im Grammatikunterricht der
M telstufe. In: ebd., S. 95 ff.
E ist Nündel: Grundzüge einer Didaktik
d< sprachlichen Kommunikation. In: DU,
1^6/3, S. 91 ff.
D trich Homberger: Aspekte eines präg-
rr .tisch orientierten Sprachunterrichts. In:
D kussion Deutsch (DD), Diesterweg Ver-
lag 1975/23, S. 232 ff.

Deter Wunderlich: Lernziel Kommunika-
tien. In: ebd., S. 263 ff.
H Iga Schwenk: Welchen Sinn hat der
G ammatikunterricht in der Schule? In:
CO, 1976/29, S. 211 ff.
Gerhard Äugst: Welchen Sinn hat der
G ammatikunterricht in der Schule? In:
end., S. 227 ff.

Caspar H. Spinner: Der Schüler als Leser,
C lerlegungen aus sprachdidaktischer und
e:ziehungswissenschaftlicher Sicht. In: Fo-
r m der Schriftsteller. Welt im Wort.
176/4, S. 15 ff. Hg. vom Schweiz. Schrift-
srellerverband.

ten Grammatikunterrichts herausstellen:
D/e Norm/erung des Sprachgebrauchs
(sog. Performanz nach linguistischer Ter-
minologie) der Kinder vv/'e der Jugend//'-
chen (/a /a/ch'sch a//er A/fersk/assen/ ha-
ben andere, ausserschu/Zsche Med/'en über-
nommen; unter der neuen LernzZe/best/m-
mung der sozZa/en Kompetenz indessen
gew/'nnf grammaf/'scbe /nformafZon eine
neue Aufgabe: die der Ausarbeitung der
RezepfZons- und Kr/'f/kfäh/gke/'f über
sprach/Zche Exfraref/exZon. Versteht man
letztlich soziale Kompetenz nicht im de-
skriptiven (beschreibend-feststellenden),
sondern im präskr/'pfZven (handlungsanwei-
senden) Sinn als das Mündi'gwerden des
Menschen Zn einer demokraf/'schen Gese//-
schaff, dann wird die Deutschdidaktik sich
aller Mittel annehmen müssen, die sich
von ihren Möglichkeiten her als solche
zur Erweiterung kommunikativer Fähigkei-
ten rechtfertigen lassen.

Pragmalinguistik ergibt didaktische
Leitgedanken (Thesen 7 und 8)

Die beiden Thesen umschreiben den ge-
meinten Begründungszusammenhang. Die
verschiedenen Systeme der modernen
Sprachforschung haben alle bereits mehr
oder minder ihre didaktischen Ausläufer
gezeitigt, worauf hier nicht eingegangen
werden kann. Wichtige pragmatische Ge-
Sichtspunkte hat Dieter Wunderlich in sei-
nem Aufsatz über «Die Rolle der Prag-
matik in der Linguistik» erstmals im Jahre
1970 im «Deutschunterricht» vorgetragen.
Sie scheinen mir nicht zuletzt deshalb ver-
hältnismässig leicht in die Unterrichtspra-
xis übersetzbar, weil sie eine vermischte
(synkretistische) Anwendung grammati-
scher Modelle zulassen. Die Erfahrung
zeigt nämlich, dass ein Bestandteile ver-
schiedener Herkunft verbindendes (eklek-
tisches), also wissenschaftstheoretisch
«unreines» Verfahren dZctakf/'scb produktiv
sein kann. Lehrer brauchen keine Puristen
zu sein!
Eine eklektische Aufarbeitung sprachtheo-
retischer Perspektiven leistet z. B. auch
das von Hans Glinz mitbetreute «Schwei-
zer Sprachbuch». Der Umstand, dass es
das erste deutschschweizerische Unter-
richtswerk ist, das sich mit vergleichba-
ren im übrigen Sprachraum messen kann,
besagt nämlich nicht, dass die sprach-
wissenschaftliche Richtung, die Glinz
selbst vertritt, als «neue» Grammatik
schlechthin aufzufassen sei. Seine
«Sehweise» hat ihn übrigens schon seit
längerem zu der Erkenntnis geführt, dass
neben der «Auffassung des Wortinhalts
die Analyse der Übernahmeakte für al-
len Sprachunterricht grundlegend ist»''.
Im erweiterten Sinne gelten nun die In-
teressen der Pragmalinguistik, ausgehend
von der Sprechakttheorie, der spracb/Z-
cbe/7 /nfera/rf/on, also dem sprachlichen
Handeln im sozialen Raum.

Pragmalinguistische Überlegungen sollten
auch - zusammen mit kinder- und lernpsy-

* Glinz, a.a.O., S. 84.

chologischen Forschungsergebnissen - zu
Rate gezogen werden, wenn es um die
sfufenbezogene DZsposZt/'on des Gramma-
fZkunferrZcbfs geht. Ein unnötiger Lern-
aufwand ergibt sich, wenn muttersprach-
liehe und fremdsprachliche grammatische
Information nicht synchronisiert verlau-
fen. Eine pädagogische Grundforschung in
dieser Hinsicht lautet deswegen, dass
GrammafZ/cu/JferrZcbf Zn der Mufferspracbe
si'nnvo/Zerwei'se erst mi'f der Einführung der
ersten Fremdsprache einsetzen solle, also
im grösseren Teil des Sprachraums heute
mit dem 5. oder 6. Schuljahr. Gerade eine
solche rationelle synchrone Regelung er-
laubt die Arbeit mit verschiedenen sich er-
gänzenden grammatischen Modellen. Völ-
lig abwegig wäre es allerdings wiederum,
aus den Bedürfnissen des Fremdsprachen-
Unterrichts etwa die Forderung für den
Deutschunterricht abzuleiten, die Sekun-
darstufen I und II hindurch, also bis zu den
Abschlussprüfungen der Mittelschulen,
jährliche Wiederholungskurse in traditio-
neller Grammatik zu erteilen. Solche
sechs-, sieben-oder mehrjährige Repetitio-
nen mit den bekannten Schwerpunkten,
mit denen es sich manche Deutschlehrer
recht einfach machen, können auf die Dau-
er nur motivationstötend wirken. Anders
a/s der Fremdsprachen/ehrer haf es der
Muf/erspracben/ebrer sfefs sebon m/'f Zm

grundsäfzZZcben Zrompefenfen Scbü/ern zu
fun. Als inkompetent weisen sich mithin
lediglich jene Lehrer aus, die in ihrem Mut-
tersprachenunterricht Konjugationen, De-
klinationen und alle anderen Regeln der
Duden-Grammatik abprüfbar auswendig
lernen lassen wie der Lateinlehrer in sei-
nem Fach die klassischen; sie erweisen
sich als Lehrer ebenso inkompetent wie in
ihrer individuellen Beziehung zur eigenen
Sprache. Grammatikunterricht dieser Art.
bzw. dieser Unart ist mit grosser Wahr-
scheinlichkeit tatsächlich ohne positiven
Einfluss auf die Kommunikationsfähigkeit
des Schülers; er wirkt, wie man weiss,
eher abschreckend. Das sind freilich we-
niger Fragen der Didaktik als der Metho-
dik, der Unterrichtsorganisation und -tech-
nik, die man allerdings auch gelernt haben
muss.

Folgerungen für Grammatikunterricht

Die Thesen 9 und 70 halte ich im aufge-
zeigten Zusammenhang nicht mehr für er-
läuterungsbedürftig. Ebenso dürfte die
Tbese 77 unmittelbar einleuchten. Ich
möchte sie gleichwohl noch einmal mit
Nachdruck betonen. Die Forderung Brück-
manns nach «intensiverer Beschäftigung
mit grammatischen Fragen an den Lehrer-
seminarien, die sich aber nicht auf das
Einfuchsen irgendeines Systems (gleich ob
traditioneller oder moderner Richtung) be-
schränken dürfte, sondern den Seminari-
sten in die Lage versetzen müsste, selb-
ständig formale Betrachtungen der Spra-
che anzustellen» - diese grundsätzliche
Forderung teile ich vollkommen*.

* Brückmann, a.a.O., S. 72.
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Hans G//nz:

Deutsche Grammatik als Hilfe im Französischunterricht

Vorbemerkung: Die folgenden Seiten sind
dem Lebrerbuch zum Scbwe/zer Sprach-
buch 6 entnommen. Die Zusammenstellun-
gen beziehen sich auf das, was den Schü-
lern durch die Bände 2 bis 6 des Schwei-
zer Sprachbuchs (Zürich, 1972-1976) an
grammatischem Wissen vermittelt wird.

Man ist heute wohl allgemein zur Einsicht
gelangt: Eine moderne Fremdsprache lernt
man nicht in erster Linie auf dem Weg
über ihre Grammatik, sondern durch Ver-
stehen und Sprechen in Kommun/tcaf/ons-
shuaf/onen (echten oder gespielten, im Le-
ben angetroffenen oder vom Lehrer in der
Schule organisierten), und das Verstehen
wird dabei unterstützt durch die gesamte
Situation, durch Bilder, durch Speicherung
des gesprochenen Textes auf Tonband, so
dass man ihn immer wieder genau gleich
hören kann.
Man ist heute aber ebenso überzeugt
(nach einer Per/ocfe cfer Überschätzung des
re/n aud/ov/sue//en Vorgehens,), dass die
z/e/bewussfe Benutzung der Grammaf/7c
(d. h.: Durchschauen und systematisches

Einprägen der durchlaufenden Regularitä-
ten einer Sprache) eines der wichtigsten
H/'/fsm/ffe/ für alles rationelle Fremdsprach-
lernen ist. Und ebenso ist man sich einig,
dass der beste Weg zum Erfassen und Be-
nutzen der fremdsprach/tchen Grammatik
durch konsequentes Verg/e/chen mit der
Grammatik der e/genen Sprache gefunden
wird - also durch Kontrasf/erung der zu
lernenden fremdsprachlichen Grammatik
mit der Grammatik der ersten Unterrichts-
spräche, d. h. der Sprache, die der Schüler
seit seinem 7. Lebensjahr nicht nur ver-
steht und spricht, sondern vor allem liest
und schreibt.

Nun ist die erste Fremdsprache im Bereich
der deutschschweizerischen Schulen fast
ausnahmslos das Französische, und wir
stellen daher hier in knappster Form zu-
sammen, was von dem in der deutschen
Grammatik Gelernten die Schüler sich
auch im Französ/scbunterncbt zunutze ma-
chen können.

1 Die Schüler sind gewohnt (schon seit
dem 2. Schuljahr), die Verben, die A/omen

und die Ttd/etft/ve zu unterscheiden; sie

kennen (seit dem 4. Schuljahr) den Zusam-
menhang aller deutschen Pronomen (vgl.
die Tabelle im Schülerbuch 4, S. 50 51,

Schülerbuch 6 S. 146, hier reproduz ert
S. 936).
Durch dieses Wissen wird ihnen auch der

Aufbau cfer französischen Sätze viel

schneller durchsichtig, als wenn sie alle
diese Unterscheidungen erst für das F an-

zösische lernen müssten (vgl. schon Schü-
lerbuch 2 S. 86, Schülerbuch 3 S. 92,

Schülerbuch 4 S. 39, Schülerbuch 5 S.

118).

2 Die Schüler sind gewohnt (seit der 3.

Schuljahr), die Verben und auch viele V ör-

ter anderer Wortarten nicht nur isoliert zu

sehen, sondern auch im Zusammenhang
von ganzen verba/en Wort/reffen. Das er-

leichtert in hohem Mass das rationelle er-

nen der französ/scben Wörter und Wen-

düngen; man lernt z. B. nicht das isoli rte

Verbe «apprendre», sondern «apprendra le

français, apprendre à lire, apprendr à

écrire, apprendre à faire du ski» usw.

3 Die Schüler sind gewohnt (praktisch
seit dem 2. Schuljahr, mit vollem Bewiest-
sein seit dem 4. Schuljahr) mit den Sätzen

zu sp/'e/en, indem sie die Versch/ebepnbe
anwenden.

sein seine
ihr ihre
(der seinige, ihrige)

mein meine
(der meinige)

unser unsre
(der unsrige)

dein deine
(der deinige)

euer eure
(der einige)

©

er es sie

ich

wir

du

ihr

©

der das die
dieser

jener
derselbe

©

wer was

welcher

was für einer

was für welche

wieviel

©

(Hier ist immer nur der Nominativ
aufgeführt; zu ich gehört auch

mich, mir; zu er gehört auch ihn,
ihm, sich usw.)

Übersicht über alle Pronomen

ein eine
etwas

jemand

©

wenig
weniger

die wenigsten

viel
mehr

alle
alles

jedermann
jeder

jedweder
jeglicher
männiglich

man

kein keine
nichts

niemand

die meisten null 0 dreissig 30
eins i vierzig 40

ein paar zwei 2 fünfzig 50

einige drei 3 sechzig 6o

etliche vier 4 siebzig 70
etwelche fünf 5 achtzig 8o

mehrere sechs 6 neunzig 90

manche sieben 7 hundert 100

©
acht 8

neun 9
zehn 10 -

elf II tausend 1000

ein bisschen zwölf 12 • •

ein wenig

genug zwanzig 20 999999

solche

solcherlei

derlei

dergleich.

einerlei

zweierlei

dreierlei

viererlei

vielerlei
tausenderle

seinesgleii

unsereiner

euereiner

©
©
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Dès erleichtert in hohem Mass ein entspre-
chändes Spielen mit den französischen
Si zen und das Einprägen der andersarti-
ge ; Wortstellung im Französischen:
Gestern abend haben wir ihn in Bern ge-
tri fen
W haben ihn gestern abend in Bern ge-
treffen
H:sr soir, nous /'avons rencontré à Berne
Nous /'avons rencontré à Berne, hier soir

4 Die Schüler unterscheiden mit ziemli-
ch r Sicherheit E/nza/j/ und Mebrzab/ (er-
stea Bewusstmachen schon im 3. Schul-
jähr), und sie sind vertraut mit den Benen-
nu gen S/ngu/ar und P/ura/.
Es st daher leicht, diese Unterscheidung
auch für das Französische zu lernen. Die
sic .ere Unterscheidung von Singular und
Plural ist im Französischen von besonderer
Bedeutung, vor allem für die geschriebene
Sp'cche (Endungen -s oder -x). Ferner
wird der Plural /mmer auch an den Ad/'e/cf/-
veo gekennzeichnet (im Gegensatz zum
De; sehen):
Ce: 3 petite machine est déjà vieille
Ce:, petites machines sont déjà vieilles
IWc nouveau camarade est très sport//
Me nouveaux camarades sont très spor-
tifs

(Irr Deutschen: Er ist a/f - sie sind a/f - er
ist sporf//c/7 - sie sind sporf//c/), also
g/e,che Formen des Adjektivs für Singular
una Plural des Subjekts)
5 ie Schüler unterscheiden ebenfalls mit
Sic; erheit (seit dem 3. und 4. Schuljahr)
die drei grammaf/seben Gescb/ecbfer, und
sie verwenden dafür die Namen Mas/cu//n,
Ferr/n/n, Neutrum. Sie haben sich auch
sc on klar gemacht (seit dem 4. Schul-
ja dass diese drei grammatischen Ge-
sc echter nicht in allen Sprachen vor-
ko omen und dass es im Französischen
(wir. im Italienischen) nur zwei grammati-
sehe Geschlechter gibt.
Es :st daher leicht, die Unterscheidung von
msreu/m und fém/n/n im Französischen
üb.rall zu machen. Diese Unterscheidung
ist im Französischen zentral, nicht nur für
die Schreibung, sondern oft auch für die
Au.-.sprache:

vieux - vie///e
for; - forte
grand - granc/e
merveilleux - merveilleuse
bo - bonne usw.
Di- Unterscheidung wird (wie diejenige
vo singulier und pluriel) auch bei den Ad-
jet iven immer gemacht, auch wenn die
Ac aktive ohne Begleitpronomen als eige-
ne Satzglieder stehen:
Notre nouveau voisin est paresseux
Ne re nouve//e voisine est paresseuse
D Unterscheidung wird auch beim Perso-
na pronomen durchgehend gemacht, im
Gegensatz zum Deutschen:
Dos sind s/e
ce sont eux
er sont e//es
S/e kommen
"s viennent
ei' >s viennent

6 Die Schüler sind gewohnt (seit dem 4.

Schuljahr, Vorbereitung schon im 3. Schul-
jähr) die zwe/ Grundformen der Verben zu
unterscheiden, und sie sind auch vertraut
(seit dem 5. Schuljahr) mit den Benennun-
gen /nf/n/t/v und Part/z/p.

Es ist daher leicht, diese Unterscheidung
auch im Französischen zu machen und die
französischen Benennungen /nf/n/f/f und
parf/c/'pe passé zu lernen. Die Unterschei-
dung ist grundlegend für das Verständnis
des ganzen französischen Satzbaus und
Textablaufs:
II va f/rr/r (achever) son travail.
II a ff/7/ (achevé) son travail.
J'ai à vous par/er
Je vous en ai par/é.
Eile vient de sorf/r tout à l'heure.
Elle est déjà sorf/'e.

7 Die Schüler haben begonnen (seit dem
4. Schuljahr) mit der Unterscheidung der
grammaf/seben Ze/fen; sie benutzen dafür
die lateinischen Namen (Präsens, Futur,
Präteritum, Perfekt, Plusquamperfekt), und
sie sind auch schon damit vertraut, dass
man oft zwischen der grammaf/seben Zeit
und der w/r/r//chen Zeit unterscheiden
kann, ja muss.

Das französische System der grammati-
sehen Zeiten entspricht dem deutschen
System nur zum Teil (Präsens - présent;
Perfekt - passé composé; Plusquamperfekt
- plusqueparfait; Futur - futur). Das /mpar-
fa/'f wird ganz anders gebraucht als im
Deutschen (beim Erzählen für Begleitum-
stände, nicht für die Ereignisse; nach
einem s/' conditionnel mit dem Sinn des
deutschen Konjunktiv II «si tu vena/s -
wenn du kämest»; in der indirekten Rede,
wo man im Deutschen den Konjunktiv I

braucht: «II m'a dit qu'il éfa/f content - er
hat mir gesagt, dass er zufrieden se/ / zu-
frieden gewesen sei»). Der Gebrauch des
Namens Präfer/tum (statt des früher übli-
chen /mperfe/cf) kann hier vor einer fal-
sehen Gleichsetzung (était war») schüt-
zen. Die Fähigkeit, grammatische Zeit und
wirkliche Zeit zu unterscheiden, ist in die-
sem ganzen Bereich sehr nützlich, sie er-
leichtert das Erlernen des französischen
Gebrauchs aller grammatischen Zeiten, mit
Einschluss des passé simple (der Form für
die Erzählung vergangener Ereignisse in
der Schriftsprache - zwar im Alltag nicht
gesprochen, aber in jedem Zeitungsbericht
zu /esen und daher gar nicht unwichtig für
das Verstehen).

8 Die Schüler sind gewohnt (seit dem 4.

Schuljahr), die verschiedenen Persona/for-
men der Verben zu unterscheiden (1., 2., 3.

Person, in Singular und Plural); sie können
(vom 4., spätestens vom 5. Schuljahr an) in

den Sätzen und Teilsätzen die Sub/ekfe
bestimmen, und sie sind vertraut mit der
Tatsache (seit dem 5. Schuljahr), dass Per-
sonalform und Subjekt übere/nsf/mmen
müssen in der Person und in der Zahl
(«/ch gehe - du gehsf - wir gehen» usw.).

Dieses Wissen erleichtert das Erlernen
(und das korrekte Schreiben) aller franzö-

sischen Verbformen. Man denke an Bei-
spiele folgender Art:
Sie ver/assen das Land. Sie werden das
Land ver/assen. Sie haben das Land ver-
/assen.
Iis gu/ttenf le pays. Ils vont gu/ffer le pays.
Ils l'ont gu/ffé.
Sicherheit im Unterscheiden der Personal-
formen und der Grundformen ist auch die
beste Vorbereitung für das korrekte Setzen
der A/egaf/on im Französischen; die beiden
Teile der Negation umklammern die Perso-
nalform, dazu die pronoms conjoints com-
piéments und bei der einfachen Frage das
(nachgestellte) Subjekt:
Tu ne viens pas? Pourquoi ne viens-tu
pas?A/e l'as-tu pas vu?
Die Wörter peu, beaucoup, p/us, mo/ns, au-
tant, trop, assez, comb/'en, die sich in der
Bedeutung in die Reihe der adjectifs/pro-
noms indéfinis einordnen lassen (und de-
ren deutsche Gegenstücke v/e/, wen/'g usw.
in allen deutschen Grammatiken als Prono-
men oder Adjektive klassiert werden, ggf.
mit Ausnahme von «genug») werden im
Französischen zu den ac/verbes gerechnet,
nämlich als adverbes de guanf/fé. Das liegt
daran, dass diese Wörter keine Pluralkenn-
zeichen annehmen (oder haben) und dass
man sie nicht direkt als Begleiter von Na-
men verwenden kann, sondern die Präpo-
sition de zu Hilfe nimmt: quelques clients,
plusieurs clients, aber beaucoup de
Clients. Die Unterteilung in pronoms und
ad/ecf//s (non qualificatifs) basiert auf der
Frage: «Was kann allein ein Satzglied bil-
den - was kann nur zusammen mit einem
nom oder ad/ec//7 gua//'h'caf/f ein Satzglied
bilden?» Manche Wörter können daher
ebensogut als pronoms wie als adjectifs be-
trachtet werden, z. B. plusieurs, aucun, nul,
tout. Die Unterscheidung ist auch nicht
konsequent durchgeführt. Um konsequent
zu sein, müsste man die arf/c/es déf/n/s mit
den ad/ecb'fs démonsfraf/fs zusammenneh-
men, und ebenso die arf/c/es /ndéf/n/s ef
parf/f//s mit den ad/'eef/fs mdé/m/s. Darum
bezeichnet z. B. die A/ouve//e gramma/'re du
frança/'s von Dubois und Lagane (Larousse,
Paris 1973) die Wörter «/e, un, ce, mon,
cbague» usw. als déferm/nanfs; der Name
ady'ecf/f bezeichnet dann nur noch die
Wörter grand, po//, prudent, énorme usw.
Auch in den Wörterbüchern bezeichnet die
Abkürzung ad/, nur das adjectif qualificatif.
Man braucht denn auch in der Praxis mei-
stens nur die Kurzbezeichnung «le démon-
stratif, le relativ, l'interrogatif», und man
lässt unausgedrückt, ob es sich dabei um
ein adjectif oder um ein pronom handelt.
Auch für den art/'c/e partitif sagt man oft
nur «le partitif».

8 Der deutschen Wortart Parf/7re/n (Sam-
mei- und Restklasse, vgl. Allgemeiner Teil;
S. 54-55) stehen gegenüber:
vgl. Tabelle Seite 938 unten.

Die /nfer/eebons werden von Dubois-La-
gane gar nicht mehr als Wortart geführt.
Alle vier Wortarten zusammen (bei den ad-
ve/bes mit Einschluss der adverbes de ma-
n/'ère und der adverbes de guanf/fé) wer-
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DIE EINTEILUNG DER WORTARTEN IM DEUTSCHEN UND IM FRANZÖSISCHEN

a) Den deutschen Wortarten Verb und Nomen stehen gegenüber:

être, avoir, aller, faire, pouvoir, savoir,
réussir, opérer, parler, écouter etc.

homme, femme, propriété, allure, possibilité,
volonté, opération, parole, mot, phrase, aspect etc.

(Anmerkung: Die Bezeichnung substantif wird in Frankreich seit 1901 in
den Schulen nicht mehr gebraucht; neuerdings findet man sie wieder in
einigen Grammatikbüchern, vor allem von modernen Theoretikern; die Be-
Zeichnung nom ist aber weitaus häufiger, sie wird in allen Wörterbüchern
benutzt).

b) Der deutschen Wortart Adjektiv stehen gegenüber:

grand, poli, prudent, énorme, etc. adjectifs qualificatifs
poliment, prudemment, énormément etc. adverbes de manière
premier, deuxième, troisième, x-ième adjectifs numéraux ordinaux

c) Der deutschen Wortart Pronomen (Sammelklasse, vgl. Allgemeiner

Teil, S. 51-53) stehen gegenüber (in Klammern: Nummern der Unterabtei-

lungen in der Tabelle aller deutschen Pronomen, Schülerbuch 6, S.146):

mon/ma/mes - ton/ta/tes - son/sa/ses
- notre/nos - votre/vos - leur/leurs adjectifs

mien/mienne/miens/miennes - tiens etc.
- sien etc. - nôtre - vôtre - leur

(î)
ifs')

pronoms

o s s e s s i f s

moi - toi - lui - elle - nous - (absolus) 1
vous - eux - elles pronoms
je/me - tu/te - il/elle/le/la/lui (conjoints)- nous - vous - îls/elles/les/leur

personnels

le/la/les articles définis
ce/cet/cette/ces (3) adjectifs^ démonstratifs
celui/celle/ceux/celles pronoms

auel/auelle/ouels/cruelles adjectifs^ interroqatifsqui/que/quoi -leguel (4) pronoms
oui/crue/dont/où pronoms relatifs
du/des/de la
un/une (5) articles partitifs

articles"!
quelque-plusieurs-chaque-
tout - nul-aucun-tel-autre

quelqu'un-plusieurs-chacun-
on - tout-aucun-nul-rien

adjectifs \ indéfinis
(6, 7, 8, 9, 11)

pronoms

un - deux - trois - quatre etc. adjectifs numéraux cardinaux

souvent, tôt, tard, ici, là, alors,
aujourd'hui, longtemps etc. a d V e r b e s de temps, de lieu

etc.
à, de, par, dans, pour, sur, sous,
sans, avec, après, derrière etc. p r ë p o S i t i o n s

et, ou, or, donc, quand, si, que
comme, puisque etc. c o n i o n c t i o n s

(ah, fi, oh, non, hélas etc.) i n t e r i e c t i o n s

den oft als mots /r?var/ab/es zusamme; ge-

nommen, und das entspricht dann (w >nn

man vom grösseren Umfang der Klasse
«adverbes» absieht) ziemlich genau 1er

deutschen Wortart «Partikeln».
Die .Abgrenzung zwischen adverbes, prépo-
sitions und conjonctions ist ohnehin aies
andere als klar und scharf. Die Wc 1er

après, avant, c/err/ère und noch ant ere

können sowohl adverbes wie préposit ins
sein. Wörter wie auss/', encore, ens //'(e

usw. werden im allgemeinen als adver es,

manchmal aber auch als conjonctions in-

geordnet (so z. B. bei Grevisse, Précis de

grammaire française, Paris 1969). An die

cony'oncf/ons, die man in e/'nem V ort

schreibt, schliessen sich ohne Betau-
tungsunterschied die /ocuf/'ons conyör :(i-
ves an; so ist z. B. parce gue eine locu on

conjonctive, aber pu/'sgue und car sind

conjonctions.
Das sehr wichtige und häufige Wort er ist

sowohl préposition fen France) wie ad er-
be (il en sort) wie pronom conjoint (il n'y

en a pas). Das ebenso wichtige und hé jfi-

ge Wort y ist ebenfalls adverbe und ; ro-

nom - man spricht dann oft von «adver es

pronominaux» oder «pronoms adverbiaix».
Für die Schii/er, die Französisch 1er en

wollen, sind alle diese Verschiedenhe en

der Wortarteinteilung ziemlich unerhebl oh.

Für das Sprechen und Verstehen komm es

nicht darauf an, dass man alle diese (s3hr

häufigen und wichtigen) Wörter präzis 1er

einen oder andern Wortart und innerhalb
der Wortart der einen oder andern Un er-

abteilung zuordnet. Die Schüler müs en

vielmehr den Gebrauch dieser Wörter ü en

können, und dazu müssen sie gewi se

grobe Le/tvorste//ungen entwickeln kön en

- z. B. dass der article défini wie es

démonstratif fast immer ein Bekannthe :s-

hinweis ist (vgl. «dort stand e/'n Man -
dort stand der Mann - dort stand d/e er

Mann»), dass der article indéfini und m n-

che adjectifs und pronoms indéfinis etv as

als wäh/bar aus einer Menge von Gle h-

artigem kennzeichnen (und dazu eine ç o-

be Kennzeichnung des w/'ev/e/ liefe n),

dass andere adjectifs und pronoms ind fi-

nis eine To?a//fäf oder die vö///ge Verra/-

nung audrücken f/ouf, chague/chacun e-

genüber aucun, nu/, r/'en, personne), d; ss

man mit der préposition de ebenso oft in

non; an etwas Vorhergehendes anschlie st

wie einen /nf/n/f/Y usw.

Für dieses E/'nprägen des Gebrauchs l id

ein elementares Durchschauen der Zuse ti-

menhänge ist die Zusammenfassung a er

dieser Wörter zu den beiden Sammelki s-

sen Pronomen und Parf/ke/n zunächst v il-

lig ausreichend. Für alle mit dem fcrt-
schreitenden Fremdsprachunterri ht

wünschbar werdenden feineren Einteil >

gen bietet gerade die tabellarische Zusm-
menstellung aller deutschen Pronom n,

die die Schüler vom 4. Schuljahr an or

Augen haben (siehe S. 936) denkbar be te

Ausgangsposition.

S. 939-958 entsprechen der separat pa ji-

nierten «Schulpraxis».
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K okofant

E tierkungen zum neuen «Interkantonalen Sprach- und Sachbuch 2«

f. of. Dr. £. Mü//er, Obersem/nar Zürich

L rzthin ist im Lehrmittelverlag des Kantons Zürich der erste Teil (Kapitel 1-6) des
/•• eriran/ona/en Sprach- und Sachbuches für das 2. Schuljahr erschienen. Dieser erste

I ist ein Bestandteil des jetzt im raschen Entstehen begriffenen Interkantonalen
l nrwerks für den Sprachunterricht des 2. und 3. Schuljahres. Das Lehrwerk wird
u fassen: Scbü/erbucb, /Arbe/'fsb/äffer, Lebrerkommenfar und Lesebücher. Im Autoren-
t: m sind Damen und Herren aus den Kantonen Bern, St. Gallen, Thurgau und Zürich
V treten; die «Beratende Kommission» umfasst Damen und Herren aus den Kantonen
/ rgau, Bern, Glarus, Graubünden, St. Gallen und Zürich. Die wissenschaftliche Fach-
b ratung liegt in den Händen von Herrn Dr. H. BOXLER, Hauptlehrer für Didaktik der
K ttersprache am Kantonalen Oberseminar Zürich (seit Herbst 1976; vorher in den Hän-
c n von Prof. Dr. W. VOEGELI, Oberseminar Zürich, der wegen Krankheit ausscheiden

r sste). Die gesamte Projektleitung betreut Herr W. EICHENBERGER, Lehrer für Didaktik
d r Muttersprache am Evangelischen Oberseminar Zürich-Unterstrass.

D • didaktische Konzeption

V il das Buch mehreren Kantonen, also
S nülern mit verschiedensten Vorausset-
z gen (sei es im Verhältnis Mundart -
H chsprache, sei es im soziokulturellen
B eich), dienen soll, ist es vielgestaltig
u! d eine kluge Mitte anvisierend aufge-
b Jt. Das heisst nun für das neue Sprach-
le rmittel nicht, dass es anpasserisch alles
V gliche aufnimmt und halbwegs verarbei-
te

E fällt auf, dass das Buch themengebun-
d n aufgebaut ist. Die Themenkreise des
e ~>ten Teilbändchens sind:
- Vir spielen
- Erde
- Vachsen
- A/ohnen

- Yasser

- Hunde

S id solche Themen in einem sich als mo-
c rn ausgebenden Buch überhaupt zu ver-
a tworten? Wir meinten, dass dies mög-
I: h, ja nötig sei, sofern einige Bedingun-
ç n erfüllt werden; die Bedingungen sind
c' e folgenden:
- D/e sprach//che Kommun/kaf/on b/e/bf

ersfes An//egen.
- D/e sprach/Zehe Kreaf/V/'fäf des Schü/ers

iv/rd gefördert.
D/e ßesoncferi?e/fen unserer mundarf-
sprechenden Schü/er werden berück-
s/chf/gf.
Der Sachunferr/chf erhä/f e/'n E/genge-
w/chf.

Sprachunferr/chf b/e/bf e/gensfänd/'ger
Sprachunferr/chf, und Sachunferr/chf
w/'rd n/chf sfefs für den Sprachunferr/chf
a/s Vorwand genommen,
le die hier genannten Bedingungen wer-

en im «Krokofant» geleistet. Für den
chüler, der am Buch Freude haben soll,

ist eine fhemaf/sche Gliederung besser
urchschaubar als eine systematische. In-
erhalb jeden Themenkreises wird aber
ianmässig in den für den Sprachfort-
ohritt wesentlichen Teilgebieten gearbei-
9t.

is Teilgebiete nennen die Autoren:
Schu/ung des kommu/7/kaf/ven Verha/-
ns (ausgehend von der konkreten All-
gssituation wird der Schüler mit Rollen-

spielen, mit geeigneten Sprechanlässen,
mit wesentlichen Sachbegegnungen in der
mundartlichen Erprobung seiner sprachli-
chen Möglichkeiten gefördert).

Sätze bauen

- Sachunferr/chf (die Autoren wollen die
Kinder zu bewusstem Erfahren der sie um-
gebenden Welt führen, dieser Sachbegeg-
nung den eigenständigen Rang einer Um-

weiterfahrung zubilligen und diese nicht
zum Anhängsel des Sprachunterrichts ma-
chen).

- Erwerb von neuem Sprachguf (in geziel-
ten Übungen wird die Hochsprache auf
dem methodischen Weg: Hören - Verste-
hen - Sprechen - Leitmuster erwerben -
freies Sprechen langsam erworben).

- Grammaf/'scbe Grundbegr/ffe (diese wer-
den als Verständigungsmittel für sprachli-
che Erscheinungen und im Sinne von Ar-
beitsnamen verwendet, terminologisch
greifen die Autoren auf die Duden-Gram-
matik zurück).

- Schu/ung des zusammenhängenden
Schre/bens (diese wird im Sinne einer
Fortsetzung mündlicher Spracharbeit und
Sprecharbeit verstanden).

A
Baue mit diesen Steinen verschiedene Sätze. Schreibe immer zwei auf.

Freies Spiel mit Satzelement en ; Entwickimg
des Gefühls für notwendige (konstitutive)
und freie Satzglieder.
Rechtschreibung:
Einfache Satzmuster einprägen.

Material Moltonvand oder Magnettafel mit den entsprechenden
"Bausteinen" aus dem Schülerbuch.

Evtl. Wortkärtchen für Arbeitsblatt 9«

Auswertung Die im ersten Kapitel begonnene Arbeit am Satz wird
fortgesetzt. Dabei merkt der Schüler, dass gewisse
Zusammensetzungen keine abgeschlossene Aussage ergeben
(Reto kennt) und nach einer Vervollständigung rufen

^ * (Reto kennt viele Automarken). Dem wird im zweiten Teil
der Aufgabe entsprochen.

Sach- Die Umstell- oder Verschiebeprobe
informa—

tion *** modernen Grammatik verwendet man die Umstell-
oder Verschiebeprobe, um zu zeigen, dass ein Satz nicht
aus willkürlich nebeneinandergereihten Einzelwörtern,
sondern aus Gliedern besteht. Diese Glieder können aus
einem Wort oder aus mehreren Wörtern bestehen. Indem
tf&n Sätze umformt, lassen sich die Glieder auf einfache
Art nachweisen:

Rolf baut im Sandkasten eine Burg

Im Sandkasten baut Rolf eine Burg

Eine Burg baut Rolf im Sandkasten

Rolf baut eine Burg im Sandkasten

Die Umstellprobe zeigt, dass im deutschen Aussagesatz
das finite Verb seinen festen Platz hat; die übrigen
Satzglieder bewegen sich um dieses Glied wie um eine
Achse und sind daher leicht zu erkennen (vgl. Duden
Grammatik 1973» Ziff. 1163 ff. )• Wenn wir die Umstell-
probe bereits im zweiten Schuljahr verwenden, geht es
keineswegs um derartige grammatische Einsichten oder
um die Einführung grammatischer Begriffe. Die Umstell-
probe ist jedoch ein ausgezeichnetes Mittel, um das
Gefühl für den Satz zu schulen, um die sprachliche
Flexibilität des Schülers zu fördern. Durch zunächst
spielerisches Erproben "erfährt" er die mannigfachen
Satzbaupläne unserer Sprache und wird so immer mehr von
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- flecbfscbre/'bung (als Schulung haupt-
sächlich der visuellen Orientierung ver-
standen und geübt, wobei das Prinzip der
relativen Häufigkeit des Wortschatzes im
Vordergrund der Auswahl stand).

- Sprachsc/töpfer/sches Tun («Krokofant»
bedeutet ein Programm, sprachschöpfe-
risches Spielen bis zum Nonsensspiel ist
gewollt).

Arbeitsblätter/Lehrerkommentar/Lesebuch

Die Arbe/fsb/äffer wollen nicht als Pflicht-
pensum verstanden werden, sie sind vor
allem als Hilten für den Lehrer in seiner
Unterrichtsgestaltung gedacht. Sie nehmen
einen gut gestalteten M/'ffe/weg zw/scben
Verscb/e/ss und s/'nn/oser Abscbre/bere/
ein: Sie unterstützen den mündlichen Un-
terricht vor allem dann, wenn ein Teil des
Wortmaterials orthografisch gesichert ist
und z. T. vorgegeben werden kann. Mit
fortschreitendem Jahr werden die Aufga-
ben vielfältiger und anspruchsvoller. Der
didaktisch-gestalterisch selbständige Leh-
rer muss sich nicht eingeengt fühlen; ja er
kann genügend Arbeitsanweisungen ge-
ben, ohne das «Lehrprogramm» zu versäu-
men.
Der Lebrer/rommernar führt in jedes Kapi-
tel ein, und zwar gibt er sehr gut dosierte
Anweisungen, Hinweise zu Lernzielen, zum
Material, zur Auswertung, zu didaktischen
und methodischen Fragen, zur Gestaltung
der «Stillen Arbeit», zur Ausweitung der
Lektion, oder er gibt schlicht zusätzliche
Sachinformation. Der Kommentar wählt
auch hier einen klugen Mittelweg zwischen
Gängelung und zu knapper Hinweisung,
der Lehrer wird nicht eingeschränkt.
Der Leseunterricht ist bewusst vernachläs-
sigt, weil geplant ist, ein Lesebuch zur Er-
gänzung und zur eigenständigen Lesear-
beit folgen zu lassen. Das Lesebuch soll
thematisch und wortschatzmässig auf das
Sprachbuch Rücksicht nehmen.

Die graf/'scbe Gesfa/fung des Buches ist
nicht nur stufengemäss, sondern auch von
der sprachdidaktischen Konzeption her
richtig. Fotos und Zeichnung werden in
gezielter Weise, je nach sprachlicher Un-
terrichtssituation, eingesetzt, so dass der
Schüler zu sprachlichem Handeln angeregt
werden kann. Sie gelangen damit weit über
den Rang einer blossen Illustration hinaus.

Wer heute die verschiedensten Grundkon-
zeptionen des Sprachunterrichts zu über-
blicken versucht und ob der Fülle der wi-
dersprüchlichsten Meinungen, was richtig
und was falsch sei, zu resignieren droht,
der ist dankbar für eine sprachdidaktische
Konzeption im Sinne des neuen Sprach-
buches der Unterstufe. Hier wird keine Ein-
seitigkeit getrieben, Tradiertes nicht hoch-
mütig zur Seite geschoben, aber neueste
Erkenntnis doch auch gezielt eingefügt
und der Weg zu Neuem nicht verbaut. So
erkennt der Sprachdidaktiker, dass we-
senti iche Anf/egen der «mufferspracb//-
eben Erz/ebung» We/'sgerbers und seiner
Schüler, etwa die Entwicklung der dem
Kinde innewohnenden Spracb/rräffe, im

Bereich der mundartlichen Arbeit aufge-
nommen und gepflegt werden, oder dass
ein Anliegen der «funkf/ona/en Sacberz/e-
bung» im Sach- und Sprachzusammen-
hang des «Krokofant» verwirklicht wird,
dass die Förderung der Sprachdefizite im
Sinne der «fcompensafor/seben Sprach-
erz/'ebung» in vielen Arbeitsblättern zum
Tragen kommt, oder dass, gemäss der
Grundsatzerklärungen der Autoren, das
Sprachbuch der Unterstufe die Vorstellung
der «Sprache a/s soz/a/es Hande/n» (Ko-
chan) zentral sieht und die sprachliche
Kommunikationsfähigkeit der Unterstufen-
schüler wesentlich fördern will.
Wir sind beglückt, dass ein Autorenteam
wesentliche Erkenntnisse moderner
Sprachdidaktik aufgenommen und klug zu
sprachlichen Handlungsanweisungen ver-
arbeitet hat.

Sprachbetrachtung und
Sprachgewöhnung

Im Profax-Verlag (Schubiger, Winterthur)
sind für die 4. bis 6. Klasse sechs neue
Sprachmappen mit dem Titel «Sprachbe-
fraebfung - Spracbgewöbnung» erschie-
nen, je zwei Mappen für jede Klassenstufe.
Die Autorin, Frau Lu/'se L/'nder, ist keine
Unbekannte mehr auf dem Gebiet der
Sprachlehrmittel*.
Der Begleittext verspricht, das Übungs-
werk stehe «/'m D/ensf e/'nes neuze/f//cben
Grammaf/fcunferr/cbfs».
Dies kann doch wohl nur so verstanden
werden, dass Lehrer und Schüler nicht an
der Oberf/äcbensfru/rfur der Sprache blei-
ben können, sondern in zunehmendem
Masse in die tieferen Schichten sprach-
licher Gestaltungsmöglichkeiten vordrin-
gen.
Dieser Grammatikunterricht kann sich nicht
begnügen mit dem bloss formalen Benen-
nen und Erkennen von sprachlichen Set-
zungen oder gar Normen. Richtiger und
falscher Gebrauch der Sprache bedeutet
dann auch richtiges oder falsches kommu-
nikatives, soziales Handeln, bedeutet in
dieser Erkenntnis auch den richtigen oder
falschen individuell geprägten Sprachge-
brauch.
Neuzeitlicher Grammatikunterricht heisst
also Erwe/ferung der spracb/Zcben Kompe-
fenz des /engen Menschen /n verseb/eden-
sfen S/fuaf/onen und fio//en. Der Schüler
lernt, zwischen Alternativen zu entschei-
den; Alternativen, welche ihn befähigen,
alternativ zu handeln. Nur so betrachtet,
haben Transformaf/'onsüJbungen, Umsfe//-
und Ersafzproöen, Worffe/d- und Wort-
sebafzübungen usw. ihren Sinn im Gram-

* Sie war Mitautorin der Sprachbücher für
die Mittelstufe (4. bis 6. Klasse) des Kan-
tons Zürich; sie hat verschiedene Sprach-
mappen im Profax-Verlag herausgegeben,
vor allem sei erinnert an die hervorragende
Reihe «Sprache 4. bis 6. Klasse» (Recht-
schreibung/Sprachgewöhnung) samt Leh-
rer-Begleitheften (Lektionsbeispiele 1-6 /
Sprachstunden in Einzelbeispielen).

matikunterricht. Der Schüler lernt und er-
kennt, dass er die Wahl zwischen ver-
schiedenen sprachlichen Fügungen hat, sr
lernt und weiss, dass er je nach anderer
Setzung eine andere Wirklichkeit anspric it.
Die Schüler sollten im Sprachunterricit
Gelegenheit erhalten, solche Alternativen
vielfach und immer wieder zu erproben;
nur - darüber muss man sich klar sein -
braucht dies error/n v/'e/ Ze/'f. Nicht a le

Schüler werden mit der in der Schule ver-
fügbaren Zeit für den Grammatikunterricht
auskommen, sie benötigen zusätzlich Z it
und Erprobungs- oder Übungsmaterial.

Kdnzepf/'or) der neuen Spracbmappen
In vielen Kantonen der deutschen Schweiz
werden im Sprachunterricht der 4. bis 8.

Klasse die Lehrmittel des Lehrmittelvc r-
lages des Kantons Zürich verwendet (Aui>
ren: Angst, Eichenberger, Linder).
Die sechs Profax-Mappen bieten zum ga-
samten Stoff der 4. bis 6. Klasse Zusa z-

programme an, und zwar im alternativen
Erprobungssystem, wie es oben beschr
ben wurde, zu den vom Verlag genannten
Hauptgebieten «der Sprachgewöhnung, dar
Ausdrucksschulung, der Begriffsbildur 3,

der Rechtschreibung, dem ersten Aufz i-

gen der inneren Struktur der deutschen
Sprache».
Die vom System des Profax her bekannten
Lochkarten können auch bei diesen Ma -

pen gebraucht werden. Neu ist aber, da-s
verschiedenen Blättern eine rote Sichtfoi 9

zur Selbstkorrektur beigegeben ist. Die: e

Blätter weisen unten oder seitwärts einen
roten Streifen auf; wenn die Sichtfoi 9

daraufgelegt wird, kann die richtige L -

sung (die sonst nicht lesbar ist) abge'e-
sen werden.
Die Mappen bleiben also dem Pr/nz/p e/ncs
se/ösfkorr/g/erenden Übungsgerätes tre 1.

Damit wird der lernpsychologische Effel:,
den das Profax-Gerät bei seinem erstma -

gen Erscheinen hatte, erhalten: Jeder
Schüler kann nach seinem eigenen Rhyt -

mus arbeiten, jeder Schüler kann sofei
nach der Erledigung der Aufgaben seinen
Lernerfolg kontrollieren, jeder Schüler i t

optimal motiviert durch diese flüc/r/copp •

/ung.
Der Lehrer wird es begrüssen, dass er ve -

mehrt Übungsmaterial in die Hand bi -

kommt (gutes Material wie das hier vo -

gelegte hat er ohnehin immer viel zu w: -

nig), dass er nicht durch zusätzliche Ko -

rekturarbeit belastet wird, dass der Sprach-
Unterricht noch besser individualisiert we -

den kann.

Zur Arbeit mit den Mappen

1. Eine Emfübrungsaufgabe weist dei
Schüler auf das sprachliche Problem hi

z. B. zum Begriff «Tätigkeitswort».
Danach werden Zusafzaufgaben angebe -

ten (Korrektur mit roter Sichtfolie oder m t

Profax).
Von Zeit zu Zeit werden grammatisch.'
Erkenntnisse (die der Schüler analog iri
offiziellen Sprachbuch findet) als Mer/-
säfze zur Emprägung angeboten.
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F anzösischstunde

Kommt MOURIR zur Behandlung dran,
b audit's jeweils Kraft, bis ich es kann

Die Hemmung ist genau datiert;
ich hatte MOURIR eingeführt:

Futur, temps passés, Gegenwart,
a ch keine Form blieb ausgespart.

C auf folgten, mündlich und am Platz,
Virsuche mit dem eignen Satz.

Die Übung schritt erfreulich fort,
da hörte ich: «Ma mère est morte».

E war kein Satz - es war ein Schrei -
ici gab den Rest der Stunde frei...

Paul Meier-Sturzenegger

2. Obungsre/Tjen geben dem Schüler Ge-
le enheit zu alternativem Ausprobieren,
zi. 7i Erkennen von Setzungen, zum Sicher-
Worden in Ausdruck und Schreibung.
Do Übungen enthalten verscb/'edene
Scbw/er/g/re/fsgrade.

3. E/nsafz/7jög//C(7fre/fen

a Geme/'nsame Eranbe/fung e/'nes Textes
/r der K/asse (Gruppe)
b SW/e Arbe/f:
- als Einzelarbeit im Anschluss an eine

^roblembesprechung;
- als Einzelarbeit als Vorbereitung eines

Problems:
- als Einzelarbeit im Sinne einer Repeti-

tion;
- als Einzelarbeit im Sinne der Lernkon-

trolle;
- als Einzelarbeit für Schüler, die mit ihren

Arbeiten immer fertig sind.

ci Hausarbe/fen:
- als Einzelarbeit zur Vertiefung, Repeti-

tion;
- als Einzelarbeit zur Vorbereitung,
o Wacbb/7/eunferr/cbf:
- bei häufigen Absenzen als Nachhilfe-

kompensation;
- bei schwächeren Schülern (Aufgaben

ohne Eltern):
- zur Vorbereitung bei Übertritt von einer

in die andere Klasse.

De Vorzüge der neuen Profax-Sprach-
r appen sind u. a.:

die folgerichtige und didaktisch ein-
wandfreie Konzeption;
die ausgezeichneten Texte;

- die Abstimmung mit dem Sprachbuch
des Kantons Zürich (Lehrmittelverlag);
die reiche Fülle abwechslungsvoller
Übungstypen;
die vorzüglichen Illustrationen von René
Mühlemann, die sauberen Handschriften
von Richard Jeck.

rof. Or. Ernst Mü//er, Obersem/'nar Zür/'cb

Wörter sind nur halb so schlimm
Mit dem Spielmaterial «Wörter sind nur
halb so schlimm» von B. und St. Mc Leod,
flavensburger Ver/ag, ist Lehrern und El-
tern ein Hilfsmittel in die Hand gegeben,
um Schulanfängern und lese- und recht-
schreibschwachen Kindern wirksam helfen
zu können, ihre Freude am Lernen zu stei-
gern und «spielend» Schwierigkeiten zu
überwinden. Es ist ein Spiel, das aus
y'abre/anger Erfahrung an e/'ner Lesek//n/k
m/'f Legasfbem'kergruppen entstanden und
durchgefesfef /st. Dieses Spielmagazin eig-
net sich für 1-6 Spieler ab 7 Jahren. Vor-
aussetzung für den Spielerfolg ist das rieh-
tige Handhaben des Materials, also ein
gründliches Studium der Spielwegleitung.
Darin wird der Spielleiter auch über Wesen
und Ursachen der Legasthenie orientiert.
Das Spielmaterial besteht aus vier Teilen,
die aufeinander sinnvoll abgestimmt sind,
so dass Teilleistungsschwächen wirksam
bekämpft werden können. Das genaue Be-
obachten und Vergleichen soll gefördert
werden, das Kind hat viele optische und
akustische Differenzierungsmöglichkeiten
und kann seine Leistungen selber kontrol-
lieren. Schnelles Reagieren und das Spei-
ehern von Wörtern wird ebenfalls geübt.
Wer mit diesem wertvollen Spielmagazin
wirklich spielen kann, vermittelt den Kin-
dem Selbstvertrauen, Freude und Fertig-
keit. Myrfba S/'gner

Wie entsteht Sprache?
In einem international zusammengesetzten
Team von jüngeren Wissenschaftern soll
versucht werden, Spracbw/'ssenscbaff und
Psycbo/og/'e interdisziplinär zusammenzu-
führen. Die Projektgruppe wilt neue lingui-
stische Ansätze zu einer allgemeinen
Sprachtheorie mit der Erforschung von Re-
gelsystemen verfolgen, die für alle Spra-
chen universal sind und damit Einblick in
die Funktionsweise des menschlichen Ver-
Standes vermitteln. Ein zweiter For-
schungsschwerpunkt sind psycholinguisti-
sehe Untersuchungen zum Verständnis von
Sprache als Ausdrucks- und Kommunika-
tionsmittel.
Dabei werden neue Aufschlüsse zur Enf-
sfebung der Sprache des k/e/nen K/'ndes
und der Enfw/'ck/ung des k//7d//"cben
Spracbbetvussfse/'ns erwartet. Auch mit der
Sprache von Erwachsenen werden sich die
Forscher beschäftigen. In empirischen Ein-
zelstudien sollen Produktion und Gebrauch
der Sprache, der sie begleitenden Gestik
und der Haltung des Sprechenden unter-
sucht werden.
Die Projektgruppe von Professor Levelt
wird die internationale Zusammenarbeit
auf dem gegenüber den USA bisher in
Europa noch nicht genügend entwickelten
Gebiet der Sprachpsychologie besonders
pflegen. Die Stiftung Volkswagenwerk Han-
nover hat für die zweijährige Startphase
1,8 Millionen DM zur Verfügung gestellt.

Schweiz. Lehrertag (Pestalozzi-
feier) 10. September 1977, Neuhof/
Birr.

Illustrierte Schweiler

Schülerzeitung

Illustrierte Schweizer
Schülerzeitung
Juli 1977

Ein Bummel durch London

«Bei einem Bummel durch London wird

man vor allem von den ständigen

Stimmungswechseln in Atem gehalten:

von der lärmigen Hauptstrasse biegt
man in ein mittelalterlich anmutendes

Seitengässchen ein; zu Füssen eines

gläsernen Büroriesens entdeckt man

ein vornehmes Bürgerhaus; hinter
einem am Strassenrand parkierten Rolls

Royce wühlt ein Bettler im Kehricht-
kessel. - Wahrhaftig: London ist voller
Kontraste!»
So liest man unter anderem in der neu-
sten Ausgabe der Schülerzeitung. Und

schon aus diesen wenigen Sätzen lässt

sich erkennen, dass uns Mon/ca Am-

sfad, die Autorin des Berichts, keinen

London-Guide im üblichen Sinn vorle-

gen will. Es kommt ihr einzig und al-
lein darauf an, ein Stücklein ihrer Lie-
be zu Englands Hauptstadt auf die ju-
gendliche Leserschaft zu übertragen.
Die prächtigen Aufnahmen des Zürcher

Fotografen Fred Mayer bereichern den

amüsant geschriebenen Text aufs

schönste.

Pre/'s pro Nummer Fr. 2.—, bei K/as-

senöezug ab 25 Exemp/aren Fr. 7.60.

Sesfe//ungen b/ffe senden an ßücb/er-

Ver/ag, Scbü/erze/'fung, 3084 Wabern.

Illustrierte Schweizer

Schülerzeitung
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Aus den Sektionen

Oer Lehrer und die Öffentlichkeit

Kürzlich führte der Glamer Lehrerverein
in Ennenda seine Jahreskonferenz durch.
Im Mittelpunkt des Interesses standen für
einmal nicht die üblichen statutarischen
Geschäfte, sondern ein Pod/'umsgespräcb
zum Thema «Der Lehrer und die öffent-
lichkeit».
In den letzten Wochen und Monaten wehte
der Lehrerschaft auch in unserem Kanton
ein rauherer Wind um die Ohren. Im Ge-
gensatz zur Situation in anderen Kantonen
war es jedoch nicht die Lage auf dem
Stellenmarkt, die dem Vorstand des Leh-
rervereins in erster Linie Sorge bereitete.
Es waren vielmehr einige Presseartikel,
die sich in teilweise polemischer Art und
Weise mit Vorkommnissen, welche einzel-
ne oder auch mehrere Lehrer betrafen,
beschäftigten. Zudem blieben im Landrat
berechtigte Forderungen - wie etwa die
rentenmässige Besserstellung der pensio-
nierten Lehrerinnen oder der Einbau eines
Teiles der sehr hohen Teuerungszulagen
in die versicherte Besoldung - stecken.
Solche und andere Vorkommnisse erweck-
ten beim Vorstand des Glarner Lehrerver-
eins den Eindruck eines in der Öffent-
lichkeit etwas angeschlagenen Lehrerbil-
des. Auch die oft beobachtete Tendenz, d/e
gesamte Lehrerschaff e/nze/ner, off harm-
/oser ßegehenhe/fen wegen pauscba/ zu
verurfe/'/en, trat öfters in Erscheinung.
Aus diesen Beobachtungen zog der Vor-
stand den Schluss, an der Jahreskonferenz
könnte ein Anstoss zum Nachdenken über
die Stellung des Lehrers in der öffentlich-
keit durchaus wertvoll sein.

/n der öffenf//ch/re/f engag/erfe Lehrer
äussern /hre Me/nung
So entschloss man sich, einige prominente
Berufskollegen an der Hauptversammlung
ihre Meinung zum Thema äussern zu las-
sen. Dies geschah in Form einer Podiums-
diskussion unter der Leitung von Hans
Bäh/er, Sekundarlehrer, Glarus. Es nahmen
daran folgende Lehrer teil: Mart/'n Baum-
garfner, Landrat und Gemeindepräsident,
Engi; Max ß/umer, Landrat, Glarus; Fr/fz
Erter, Regierungsrat, Glarus; Franz Fe/d-
mann, Parteisektionspräsident, Schwan-
den; L/rsu/a Herren, Landrätin, Mollis;
Franz Lacher, Landrat, Glarus; Dr. Budo/f
Schne/'fer, Kantonalpräsident des Glarner
Lehrervereins, Ennenda, und Hermann
Trümpy, Schulpräsident, Mollis.

Was erwarfef d/e öffenf//chfre/f vom
Lehrer?
Wie ist das Spannungsfeld zwischen der
beruflichen Betätigung in der Schulstube
und der öffentlichen Betätigung in der Po-
litik zu bewältigen? Diese Fragen wurden

von den verschiedenen Votanten natürlich
von ihren jeweils verschiedenen Stand-
punkten aus beantwortet.
Ein wichtiges Ergebnis sei jedoch gleich
an den Anfang gestellt: Für a//e Sprecher
war es unhesfr/'ffen, dass der Lehrer e/'ne

po//f/sc/ie Ro//e sp/'e/en so//fe, zum/ndesf
d/e e/nes Bürgers unserer d/re/rfen Demo-
/trabe. Auch der Lehrer muss als mündiger
Bürger das Recht haben, seine Meinung
ohne Maulkorb in der Gemeinschaft je-
derzeit frei äussern zu dürfen, auch wenn
er Angestellter dieser Gemeinschaft ist.
Franz Lacher betätigt sich in erster Linie
als Bürger in der Politik. Dies aus der
Überlegung heraus, dass jeder Schweizer
in unserer Staatsform in erster Linie als
Bürger engagiert ist. Sein Beruf spielt da-
bei eine zweitrangige Rolle. Entsprechend
gewichtet er natürlich seine Tätigkeit auf
der politischen Bühne, also beispielsweise
seine Äusserungen im Landrat.
Für L/rsu/a Herren stehen die Probleme im
Zusammenhang mit der politischen Betäti-
gung der Frau im Vordergrund ihres Wir-
kens. Sie handelt deshalb in der Politik in

erster Linie unter diesem Gesichtspunkt.
Diesen beiden Meinungen widerspricht
Max ß/umer. Für ihn steht sein Beruf auch
im Mittelpunkt seines politischen Wirkens,
auf keinen Fall ist er davon zu trennen.
Diese Haltung scheint ihm durchaus legi-
tim zu sein, ist doch ein ähnliches Verhal-
ten von Vertretern anderer Berufs- oder
Standesorganisationen in der öffentlich-
keit längst akzeptiert. Auch der Lehrer hat
das Recht, seine Berufsanliegen deutlich
zu vertreten, speziell dann, wenn dies auch
wieder der Schule und damit den Schülern
zugute kommt.

Franz Fe/dmann wehrt sich gegen schablo-
nenhafte Vorstellungen auf beiden Seiten:
Ein Teil der Öffentlichkeit erwartet vom
Lehrer ein bestimmtes angepasstes Verhal-
ten in der Politik und in der öffentlichen
Meinungsäusserung. Anderseits verhalten
sich einige Lehrer immer noch nach die-
sem Wunschbild. Feldmann fordert von je-
dem Staatsbürger, also auch vom Lehrer,
eine profilierte und engagierte Vertretung
seiner Meinung. Dass darunter auch be-
rufliche und gewerkschaftliche Belange fal-
len, ist für ihn eine Selbstverständlichkeit.
Hermann Trümpy setzt sich dafür ein, dass
der Lehrer mit seinen Anliegen auch am
rechten Ort gehört wird: Das Mitsprache-
recht der Lehrerschaft in den Schulbehör-
den muss - wie es ja auch das Schulge-
setz vorschreibt - gewährleistet sein. Die-
se Ansicht teilt auch Erz/ebungsd/'re/cfor
Ef/er. Trümpy hält aber gerade auch den
jüngeren Lehrern vor, dass sie das Ver-
langen der Öffentlichkeit nach einer ver-
mehrten Betätigung in Vereinen und Par-
teien zu wenig ernst nehmen.

Marf/n Baumgartner kann sich eigentlich
einen unpolitischen Lehrer ebenfalls nur
schwer vorstellen. Lehrer und Politiker zu
sein bedeutet für ihn - mindestens auf der
Ebene der Gemeinde, aber auch darüber
hinaus - eine Einheit. Wer s/'cb für d/'e
Schu/e e/nsefzZ, der muss s/'cb auch für

d/e Geme/nde - d/e /'a m/'f der Schu/e
sehr eng verbunden /sf - engag/eren. Die

logische Folge dieser Überlegung ist ie

politische Betätigung, mindestens jedcnh
das starke politische Interesse.
Baumgartner unterstreicht aber auch ie

dienende Stellung des Lehrers der Jf-
fentlichkeit gegenüber. Diese dienerde
Stellung bedeutet aber nicht, dass man
Druckversuchen gewisser Interessenvor-
bände oder Parteien nachgeben mens.
Auch unter diesem Aspekt gesehen, soll
der Lehrer seine pohf/'sche Me/'nung /'eder-
ze/'f fre/' äussern dürfen, muss sich jede oh

ständig seiner besonderen Stellung inn t-
halb der Schulstube bewusst sein. Aus sol-
chen Überlegungen heraus war Baumgrrt-
ner substantiell mit den Zielen, welche v m

Vorstand des Lehrervereins in der letz an

Zeit verfolgt wurden, immer einverstun-
den, konnte sich jedoch mit Taktik, e til
und Ton nicht jedesmal identifizieren.

Zusammenfassende Sch/ussworfe
Regierungsrat Fr/fz Effer und Dr. Rug ://
Schne/fer versuchten, ein Fazit aus can
geäusserten Meinungen zu ziehen.
Für unseren Erziehungsdirektor ist es e ie
se/bsfversfänd//cbe Tatsache, dass car
Lehrer s/ch po//f/sch und öffenf//ch beb ff-

gen darf und so//. Dies, obschon er si h

selbst noch gut an die Zeiten erinnern
kann, in denen das keineswegs erwüns "it

war. Für ihn ist es keine Frage: Dem L >
rer wird auch in der Öffentlichkeit Fa-

spekt und Anerkennung, sogar Wertsch-t-
zung entgegengebracht. Seiner Meinu g

nach ist der Beweis in einer Liste zu sa-

hen, auf der die zahlreichen öffentlich n

Ämter aufgeführt sind, die Lehrer in un-

serem Kanton innehaben. Das Vertrauen n

unsere Lehrerschaft ist für ihn auch in d a-

sem Punkt absolut vorhanden.
Dr. Rudolf Schneiter sieht dies nicht der rt

optimistisch: Für ihn sind nach wie vor An-
ze/'cben e/'ner repress/ver? Sf/mmung gee n

die Lehrerschaft in der Öffentlichkeit vor-
handen. Auch die Frage der Solidarität m-
ter Lehrern, wie sie sich beispielsweise n

einzelnen Äusserungen im Landrat zeig e,

ist für ihn nicht befriedigend beantwor 3t

worden. Offen bleibt ferner die Antwort auf

die wichtige Frage, ob der Lehrervere n

sich gewerkschaftlich betätigen scJ.

Schliesslich weist er darauf hin, dass m n

mit einem Partner, dem man Respekt u: d

Vertrauen entgegenbringt, auch jederz it

und in jeder Beziehung g/e/'cbberecbL 7'

zusammenarbe/fen sollte. Dies wünscht r

sich für die Zukunft auch für die Zusa: -

menarbeit zwischen Behörden und Lehre -

schaft auf allen Stufen.

Geschäfte der Lehrerversicherungskasse

Vor dem Podiumsgespräch hatte die Le -

rerversicherungskasse ihre statutarischen
Traktanden behandelt. Nach einer Stirn-

mungsvollen Darbietung des Jugendchc s

Ennenda unter der Leitung von Rud: f

Ferndriger begrüsste der Präsident d r

Versicherungskasse, Theo Luther, Moll
die Gäste der Konferenz: Neben Erzi -

hungsdirektor Etter den Schulinspektor C
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Kuin vorschrifts-, aber situationsgemässes Ferienverhalten! Nachahmen verboten!

L ndolt, die beiden Inspektorinnen Frau
C onz und Fräulein Stauffacher, die bei-
d -n Berufsberater und einen Vertreter des
S nweizerischen Lehrervereins.
D r Präsident gedachte einleitend mit
e' enden Worten des am vergangenen 2.
S. ptember verstorbenen langjährigen ver-
d nstvollen Verwalters der Lehrerversiche-
ru igskasse, Ba/z Sfüss/'.

D a Traktandenliste gab nicht viel zu re-
d n: Der Vorsitzende orientierte über die
Aibeit der Verwaltungskommission. Die
b den Hauptprobleme im Zusammenhang
r Besoldungen und Renten sind schon in
e r Berichterstattung über das Podiums-
9 -spräch erwähnt worden. Die Konferenz
fcsschloss einstimmig den ße/fr/ff zum Pre/'-
z.. g/gke/fsabkommerj zw/'schen den Pen-
s.onskassen. Es ermöglicht auch dem äl-
t ren Lehrer in der Regel einen Stellen-
v echsel in einen anderen Kanton ohne

osse finanzielle Belastungen.

aktanden des Lehrervereins
f ach einem von Hans Beaf Hängg/', Nie-
cerurnen, in gewohnt gekonnter Art und

eise geleiteten musikalischen Zwischen-
f ziel wurden unter der Leitung von Dr.
Fudolf Schneiter Protoko// und Ja/rresrech-
rung des Lebrervere/ns e/nsf/mm/g gufge-

/ssen. Der Mitgliederbeitrag bleibt un-
rändert, wird jedoch für stellenlose Leh-

t um 80% reduziert. Unter dem Trak-
ndum Mutationen konnte der Präsident

raben 18 Austritten 23 Eintritte melden. Der
erein zählt im Augenblick 308 Mitglie-

der.

us dem Kantonalvorstand ist E/sbefb Vö-
's/r, Ennenda, nach langjähriger, sehr ver-

dienstvoller Tätigkeit als Präsidentin der
Arbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen
zurückgetreten. Ihren Platz nimmt nun
Frau G/'se/a Jenny, Netstal, ein.

Geehrt werden konnten die Kollegen Eugen
Zw/cky, Glarus, für seinen Rücktritt aus
dem aktiven Schuldienst, und Max ß/umer,
Glarus, für sein 25jähriges Wirken in der
Schule.
Abschliessend durfte der Präsident im Na-
men des Vorstands auf eine sehr rege Tä-
tigkeit der Stufen- und Gebietsverbände
des Lehrervereins hinweisen. Diese Aktivi-
täten sind in der letzten Zeit durch die
Herausgabe eines eigenen Mitteilungsblat-
tes noch unterstützt worden. Die Veranstal-
tungen in diesen Gremien sind fast aus-
schliesslich der Weiterbildung der Lehrer
gewidmet und kommen somit ganz direkt
wieder unserer Schuljugend zugute. Diese
und andere Bemühungen im Dienste unse-
rer Jugend sind nach wie vor Hauptzweck
und vornehmste Aufgabe des Glarner Leh-
rervereins. H. M.

Kurse/Veranstaltungen

Öffnungszeiten im Landesmuseum

vom 15. Juni bis 15. September 1977, je-
weils 10 bis 17 Uhr (montags 12 bis 17
Uhr) durchgehend; Zeltrestaurant im Mu-
seumshof.

«Zum Geschichtsunterricht»

öffentliche pädagogische Sommertagung,
10. bis 15. Juli 1977, veranstaltet von der
Rudolf Steiner-Schule Zürich.

Kurs von H. Eckhoff, Heidenheim:
Die Bewusstseinsentwicklung in den gros-
sen Kulturepochen der Menschheit - ein
Überblick.
Zahlreiche Referate aus der Unferr/cftfs-
prax/'s der Unter-, M/tte/- und Oberstufe.
Künstlerische Übungskurse in Eurythmie,
Sprachgestaltung, Malen, Plastizieren,
Zeichnen.
Künstlerische Abendveransta/tungen: Rezi-
tation (Strindberg), Eurythmie, Duoabend
(Cello/Klavier).
Programme und a//e näheren Auskünfte
durch das Sekretariat der Rudolf Steiner-
Schule, Plattenstrasse 39, 8032 Zürich (Te-
lefon 01 32 75 84).

Gitarrenkurse in den Herbstferien

Kurs f vom 10. bis 15. Oktober 1977.

Kurs f/ vom 17. bis 22. Oktober 1977.

Beide Kurse für Kindergärtnerinnen, Leh-
rerinnen und Lehrer, Anfänger und Fort-
geschrittene, welche auf schöne Art Lie-
der begleiten wollen. (Für Eingeführte auch
Flamenco- und Bluesunterricht).
Kursort; 6614 Brissago - Pensione Prima-
vera.
Kosten; Gitarrenunterricht (täglich zwei
Lektionen) und Zimmer mit Frühstück; mit
Bad pauschal 230 Fr., ohne Bad pauschal
190 Fr.

Anme/dungen; Wer vom 17. bis 22. Okto-
ber noch Ferien hat, möchte sich bitte in

den Kurs II anmelden.
Adresse: Hansruedi Müller, Gitarrenstudio,
Rennweg 34, 8001 Zürich, Tel. 01 211 62 65.

Anme/desch/uss; 12. Juli 1977.
Ein Instrument kann im Studio günstig ge-
kauft werden.

Gruppendynamische Seminare
Methodenkurse

Einführung
in die themenzentrierte
Interaktion TZI
(nach Ruth Cohn)

Kursleiterin: Dr. Elisabeth Waelti, Höhe-
weg 10, 3006 Bern.
Thema: Wie kann ich durch lebendiges
Lehren und Lernen meine Erlebnisfähigkeit
vertiefen und berufliche Konflikte in der
Arbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen
besser bewältigen?
Adressaten: Leiter von Arbeitsgruppen aus
allen Bereichen: Sozialarbeiter, Pfarrer,
Psychologen, Lehrer usw.

Termine: 1. bis 5. August 1977 Einsiedeln,
26. bis 30. Sept. 1977 Bigorio Tl, 3. bis 7.
Okt. 1977 Ölten.
Kurskosten: Fr. 250.—. Einzahlung auf Post-
Checkkonto Waelti 30-66 546 gilt als défini-
tive Anmeldung.
Unterkunft: Vollpension pro Tag rund
Fr. 38.—.

Anmeldeschluss jeweils 3 Wochen vor Kurs-
beginn.

"Rhythmisches Maschinenschreiben I" und "II")
80seitiges Schülerbuch + Lehrerkonzept + 24 Tonträger à 45
Min. Schlagzeug, elektr. Orgel). Lfg • nur an Lehr. +Schulen.
W. Hofmann Lehrmittelverlag 5522Tägerig 056 / 91 17 88.
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Realschule Sissach
Allgemeine und progymnasiale Abteilung

Auf Herbst 1977 (17. Oktober 1977) haben wir zu besetzen:

1 Lehrstelle phil. I

Fächer: Französisch, Italienisch und ein weiteres Fach.

Voraussetzung: 6 Semester Universitätsstudium, Mittel-,
Bezirks- oder entsprechendes Sekundarlehrerpatent.

Ausser der verkehrsgünstigen Lage von Sissach (Auto-
bahnanschluss) finden Sie bei uns eine schulfreundliche
Bevölkerung sowie eine neuzeitlich ausgestattete Schul-
anlage, in der 22 Klassen unterrichtet werden.

Das Pflichtpensum beträgt 27 Wochenstunden. Bisherige
Dienstjahre werden bei der Bemessung der Anfangsbe-
soldung berücksichtigt.

Auskunft: Rektorat (061 98 1 7 05, privat 061 98 24 31).

Anmeldung: Ihre Anmeldung erwarten wir bis Mitte Juli
1977 mit den üblichen Unterlagen an Herrn U. Nebiker,
Präsident der Realschulpflege, Römerweg 5, 4450 Sissach
(Telefon 061 98 25 28).

Direktion der Sekundär- und
Fachlehrerausbildung an der Universität
Zürich

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 sind fol-
gende Didaktiklehrstellen zu besetzen:

2 Lehrstellen sprachl.-hist. Richtung
(Fächer: Französisch, evtl. Deutsch)

2.Lehrstellen mathem.-naturw. Richtung
(Fächer: Chemie, Biologie, evtl. Mathematik)

Für alle Lehrstellen ist insbesondere mehrjäh-
rige Lehrtätigkeit auf der Sekundarschulstufe
erforderlich. Vor der Anmeldung ist bei der Di-
rektion Auskunft über die einzureichenden
Ausweise und die Anstellungsbedingungen ein-
zuholen.

Anmeldungen sind bis 3. August 1977 der Di-
rektion der Sekundär- und Fachlehrerausbil-
dung an der Universität Zürich, Wilfriedstr. 6,
8032 Zürich, Tel. 01 32 17 84, einzureichen.

Die Erziehungsdirektion

Heilpädagogische Schule
beider Appenzell, Teufen AR

In unserer heilpädagogischen Tagesschule
werden zurzeit 20 Kinder in 4 Gruppen betreut.
Im Frühjahr 1978 dürfen wir unser neues Schul-
haus beziehen. Die Schülerzahl könnte gele-
gentlich auf etwa 40 vergrössert werden.

Einer erfahrenen Fachkraft bietet sich Gele-
genheit, die Schule als Leiter mit einem klei-
nen Team von Mitarbeitern zu führen und einen
für alle Betroffenen fruchtbaren Heimbetrieb
aufzubauen.

Wir suchen auf Herbst 1977 bzw. Frühjahr 1978
zwei neue Mitarbeiter:

Leiter(in) der Tagesschule
Gruppenleiter(in)

Weitere Auskünfte erteilen:

Frl. M. Heuscher, HPS Teufen, Tel. 071 33 31 64;
F. Schoch, Päd. Mitarbeiter, Oberdorfstr. 1,

9100 Herisau, Tel. 071 53 11 11 (52 21 15), der
auch die schriftlichen Bewerbungen entgegen-
nimmt.

Kinderpsychiatrische Beobachtungs-
station «Gotthelf-Haus», 4562 Biberist

Wir suchen für die Leitung einer Gruppe von
rund sechs verhaltensgestörten, normalbegab-
ten Schulkindern

dipl. Erzieher(in)
(auch Heilpädagoge, Lehrer mit Praxis)

der/die interessiert ist, in einem kleinen, aufge-
schlossenen Team aktiv mitzuarbeiten. Unser
Heim nimmt maximal 12 bis 15 Kinder auf, die
bei uns zur Beobachtung und Abklärung ihrer
Schwierigkeiten Aufnahme finden.

Enge Zusammenarbeit mit unserem Fachteam
(Arzt, Psychologe und Fürsorgerin).

Geregelte Arbeits- und Freizeit, externes Woh-

nen, Besoldung nach kantonalen Ansätzen.

Eintritt nach Vereinbarung.

Die Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind an die Heimleitung, C. und U. Huber, zu

richten, Telefon 065 32 14 32.
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Schule Meilen

An unserer Sekundärschule wird auf Beginn des Herbst-

quartals (ab 16. August 1977) möglicherweise

1 Lehrstelle math.-nat. Richtung
zu besetzen sein. (Die Bewilligung durch die Erziehungs-
direktion steht noch aus.)

Lehrkräfte mit der erforderlichen Ausbildung, die diese

Stelle gerne übernehmen möchten, richten ihre Be-

Werbung mit den üblichen linterlagen bitte an Frau Dr.

Schmidhauser, Gubelsteig 15, 8706 Feldmeilen, Telefon
01 923 13 43. Frau Dr. Schmidhauser oder der Hausvor-

stand des Sekundarschulhauses, Herr Winter, Telefon
01 923 00 61, sind gerne bereit, Auskunft zu erteilen.

Schulpflege Meilen

u kaufen oder gegen Bezah-
ng zum Oberspielen ge-

sucht (zu privatem Gebrauch)
ite Gotthelf-Hörsplele (bear-
eitet v. Ernst Balzli).
Jeli der Knecht und Pächter».

Peter, Läufelfingen,
ei. 062 69 19 46.

Ideal für Lehrer: zu verkaufen
Mobilheim,
sehr guter Zustand, nur Fr.
15 000.— samt Mobiliar. Bei Bar-
Zahlung auf Anfang Juli bezugs-
bereit.
Standplatz mitten in der Natur der
Provence.
Auskunft: Tel. 061 44 55 48.

Sind Sie Mitglied des SLV?

Sparbudget Sparangebote
Ihr Budget setzen Sie am besten, wenn Sie direkt ab Fabrika-
tion bestellen. Wir haben keine kostspieligen Vertreter und
Werbekosten, dafür beziehen Sie bei uns 30 bis 50% unter
den Preisen der Handelsfirmen.

Sonderangebot

Human-Skelett PVC Fr. 698.—
Torso mit Kopf,
17teilig B2, Fr. 898 —
zusammen Fr. 1500.—

Präparat Kreuzotter, Fr. 110.-

Bewegungsmodell des
Giftapparates, Fr. 135.—
zusammen Fr. 200.—

Fussskelette Pferd, Rind,
Schwein, Hund, Katze,
Fr. 245.—
Schädel Hausschwein
Fr. 198.—

zusammen Fr. 350.—

Skelette im Einschluss Plexi
Hausmaus Fr. 98.—

Sperling Fr. 98.—

Ringelnatter Fr. 168.—

Kreuzotter Fr. 198.—

Wasserfrosch Fr. 135.—

Fisch, Karausche, Fr. 198.—
ab 5 Einschlüsse 10%

Entwicklung des Maikäfers
Fr. 98.—

Säugetierknochen,
Übungsmaterial Fr. 14.—

menschliche Knochen,
Obungsmaterial Fr. 38.—

Schädel, Längsschnitt,
Schaf Fr. 19 —

Kuhhorn Längs- und
Querschnitt Fr. 29.—

Weitere günstige Präparate am Lager, unsere Ausstellung ist
ausser Geschäftszeit auch jeden ersten Sonntag im Monat
von 10-12 Uhr offen. Wir führen alle präparatorischen Arbeiten
aus sowie Restaurationen bestehender Sammlungen. Säugetiere,
Vögel, Reptilien, Amphibien in grosser Auswahl.

BIOLOGIE

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Telefon 073 22 51 21

9501 Busswil TG / Wil SG

Wir suchen vollamtlichen

Sprac/ife/irer
für Deutsch, Französisch, Englisch,
evtl. Korrespondenz,

auf den 15. Oktober 1977.

Offerten bitte richten an:

/Vewe
A/d/K/e/ssc/)i//e
ße/77 /W/ß
Fachschule für Medizinisch-technische
Berufe (MTB)

Länggass-Strasse 10,3012 Bern

2501 Biel
NEU:
PETRA AV Gesamtkatalog

Komplettes Nachschlagewerk zu je 92 Seiten über
audiovisuelle Geräte

Detailinformationen bestbewährter Markenartikel, die in der In-
dustrie, bei der Armee, beim Handel, in den Schulen und
Universitäten täglich im Einsatz sind.

Arbeits-, Dia-, Filmprojektoren, Episkope, Foto-, Filmapparate,
Repro-, Vergrösserungs-, Steuer-, Tonbandgeräte, Projektions-
tische, Projektionswände, Arbeitsmaterial wie Folien, Stifte,
Schreibdias, Lampen, Bänder usw.

Verlangen Sie ihn mit diesem Coupon
Schutzgebühr Fr. 5.— (Versand erfolgt mit Einzahlungsschein.)

Senden Sie uns den PETRA AV-Katalog

Name

Strasse

PLZ/Ort

Einsenden an: PETRA AV, 2501 Biel
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Die Lehramtsschule des Kantons Aargau in Windisch
sucht einen

Hauptlehrer für allgemeine Didaktik/
Fachdidaktik

Schwerpunkte seiner Tätigkeit sind:
- Unterricht im erziehungswissenschaftlich-allgemeindi-

daktischen Bereich und gegebenenfalls in einzelnen
Fachdidaktiken,

- Mitwirkung in Projekten zur Verbesserung des aargaui-
sehen Schulwesens.

Die Lehramtsschule ist eine Institution der Lehrerfort-
biidung. Ihre Hauptaufgabe liegt in der Durchführung
von halbjährigen Fortbildungskursen, welche Real- und
Sekundarlehrer während eines besoldeten Urlaubs besu-
chen.

Voraussetzungen für diese Stelle sind:
- Vertrautheit mit Problemen, Methoden und Erkennt-

nissen der Erziehungswissenschaft aufgrund eines ab-
geschlossenen Hochschulstudiums oder von systems-
tischer Weiterbildung;

- Unterrichtserfahrung in der Volksschule und in der Leh-
rerbildung.

Anmeldungen sind auf besonderem Formular und mit
den üblichen Unterlagen bis zum 31. Juli 1977 zu rieh-
ten an die Direktion der Lehramtsschule, 5200 Win-
disch (Telefon 056 41 63 67). Dort sind auch die Anmelde-
formulare und allfällige weitere Auskünfte erhältlich.

Stadtzürcherische Heimschulen

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 suchen wir für die
Heimschule im Obergangsheim «Rosenhügel», Urnäsch

1 Sonderschullehrer (oder-lehrerin)
an die Schulgruppe für praktisch-bildungsfähige Kinder
Es handelt sich um eine Abteilung von höchstens 12 Kin-
dem im schulpflichtigen Alter, die vorübergehend in Ur-
näsch weilen. Der Lehrer dieser Schulgruppe muss über
eine abgeschlossene Ausbildung als Primarlehrer ver-
fügen; Spezialausbildung auf dem Gebiete der Heilpäd-
agogik und Erfahrung in der Erziehung und Schulung gei
stesschwacher Kinder sind erforderlich. Ein Praktikum
könnte noch an der Heilpädagogischen Hilfsschule der
Stadt Zürich absolviert werden.

Die Anstellungsbedingungen und Besoldungen sine
gleich wie bei den Lehrern für die Sonderschulung in
der Stadt Zürich. Die Unterrichtsverpflichtung beträgt 2E

Wochenstunden; die Betreuung der Kinder während der
Freizeit erfolgt durch das Heimpersonal. Die Anstellung
erfolgt extern, eine Wohnung in Urnäsch kann vermittelt
werden. Weitere Auskünfte über den Betrieb erteilt das
Schulamt der Stadt Zürich, Telefon 01 201 12 20.

Lehrkräfte, die Freude an dieser interessanten Aufgabe
hätten, sind gebeten, ihre Bewerbung mit den üblichen
Beilagen bis am 31. August 1977 unter dem Titel «Heim-
schule Urnäsch» an den Schulvorstand der Stadt Zürich,
Postfach, 8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand

Haben Sie je daran gedacht, Ihre Sprachgewandt-
heit nicht nur in der Schule einzusetzen - z. B. in der
Industrie?
Unser Auftraggeber - ein weltweit tätiges Unterneh-
men der Präzisionsindustrie im Raum Zürich, sucht
einen Mitarbeiter, der die

fexf//'c/»e Gesfa/furjflr
aller seiner Werbeunterlagen übernimmt.

Wichtige Voraussetzungen dafür sind verkäuferisches
Denken - denn Sie verkaufen ja sozusagen schrift-
lieh - und ein gutes technisches Verständnis, da die
Werbung nicht nur kreativ, sondern auch sachlich
und glaubwürdig gestaltet sein muss.

• Eine erstklassige Firma
* Ein kleines Team
9 Eine ungewöhnliche Stelle
erwartet Sie. Reizt Sie der Gedanke nicht?

Es wäre aber zumindest eine Kontaktnahme mit uns

- als neutrale Informationsstelle - wert. Wir geben
Ihnen gerne nähere Auskünfte (9 bis 12.30 Uhr) und
behandeln Ihre Bewerbung streng diskret.

l//?fe/7ïe/jme/?sôe/-afi//7flr
Gi/öe/sfr. 54, 5550 Zür/cA
Te/efo/J 07 45 7 7 40

Die Schweizerschule in Rom

sucht für das Gymnasium (Typ E) und die Sekundär-
schule auf Januar 1978 oder Ende März 1978

1 Gymnasiallehrer(in)
für Mathematik, Physik und Astronomie

(Voraussetzungen: abgeschlossenes Hochschulstudium,
Diplom für das Höhere Lehramt, mehrjährige Unterrichts-
erfahrung)

auf Mitte September 1978

1 Gymnasiallehrer(in)
für Italienisch

(Voraussetzungen: Muttersprache Italienisch, gute
Deutschkenntnisse, abgeschlossenes Hochschulstudium
und Diplom für das Höhere Lehramt, mehrjährige Unter-
richtspraxis, Erfahrung mit modernen Unterrichtsmetho-
den)

Bewerbungsformulare sind zu verlangen beim:

Eidgenössischen Amt für kulturelle Angelegenheiten,
Thunstrasse 20, Telefon 031 61 92 68, Postfach, 3000 Bern 6.

Auskünfte erteilt auch:
Herr Hans Stocker-Cadalbert, Reallehrer, Friedheimstras-
se 11, Telefon 01 780 41 76, 8820 Wädenswil.

Anmeldetermin: Mitte Juli 1977.
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ëf/ftan
* J
fe'sf sus öruch- V
tçd druc/fsfaö/'/em
/tgrnsfsfoff

é Aan.c daher n/'chf mehr
/ästen

•|ha? e/'ne neue, fun/d/one//e
gfehä/chenform fsp/'e/end
/|/chfes 4uswechse/n, /re/'n

(Iper/aufen der ^aröej

tes/Yz? e/'ne neue, prafc-
he P/nse/ha/ferunp

#hesf/'chf durch se/'n
_ C

Ädernes Des/'gn

f^rfher Wagner 4 G,

Pé///ran-Wer/r, 8060 Zür/'ch

Ein Beraterteam mit langjähriger Er-
fahrung bietet Ihnen Entscheidungs-
hilfen bei Problemen der

Sc/m//,- Sfi/d/e/j-
ocfer ßesi/fswa/?/

Psychologische Untersuchung von
Begabungen, Neigungen, Motivatio-
nen und persönlicher Wesensart.
Beratung bei Lern- und Arbeits-
Schwierigkeiten.

Nähere Auskünfte erteilt das Sekre-
tariat der Schul- und Berufsbera-
tungsabteilung

Institut für Angewandte
Psychologie
Merkurstr. 20, 8032 Zürich,
Tel. 01 34 97 87

VÄ

Darlehen
ohne Bürgen

Prokredit
Als Privatperson erhalten
Sie sofort einen Barkredit

einfach
absolut diskret

Keine Nachfragen bei Arbeitgeber,
Hausmeister, usw.

Ich wünsche

Name Vorname..

LJCI

1
Strasse

PLZ/Ort

Heute einsenden an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01-25 47 50
auch in: Basel, Bern, St. Gallen, Aarau,

Luzern, Biel, Solothurn

Bereits 920'000 Darlehen ausbezahlt
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Jp KANTON

MU BASEL-LANDSCHAFT

Als Patronatskantori suchen wir für

Die Schweizerschule Santiago de Chile
auf den 1. März 1978

1 Real- bzw. Abschlussklassenlehrer
für die Fächer Deutsch, Schweizergeschichte, Mathema-
tik, ferner für Turnen Knaben (rund 10 Wochenstunden)
und'evtl. Englisch (Spezialausbildung für Sekundarstufe I

ist nicht für alle Fächer Bedingung)

1 Turnlehrerin
für Mädchenturnen 7. bis 12. Schuljahr und für Sport-
gruppenleftung

Vertragsdauer 3 bis 4 Jahre bei freier Hin- und Rückreise.

Besoldung nach den Richtlinien des Eidgenössischen
Departements des Innern.

Pensionsversicherung.

Zwei bis drei Jahre Unterrichtserfahrung sind erwünscht.
Bewerber sind gebeten, ihre Anmeldung bis 31. August
mit Studienausweisen und Referenzen an das Schul-
inspektorat Basel-Land (Munzachstrasse 25), 4410 Liestal,
zu richten.

Thurgauisches Lehrerseminar
Kreuzlingen

Wir suchen einen zweiten

Hauptübungslehrer für die Oberstufe

der zusammen mit dem bisherigen Haupt-

Übungslehrer eine Abschlussklasse führt und

Unterricht in Methodik am Seminar erteilt (eine

Unterrichtsmitschauanlage steht zur Verfü-

gung).

Stellenantritt Frühjahr 1978.

Anmeldungen sind mit den üblichen Unterla-

gen bis zum 31. August 1977 zu richten an die

Direktion des Lehrerseminars, 8280 Kreuzlin-

gen, von der auch nähere Auskünfte über An-

Stellungsbedingungen und Besoldungsverhält-
nisse erteilt werden (Telefon 072 8 55 55).

Töchterinstitut der französischen
Schweiz (Waadtland)

sucht auf Mitte August

Lehrerin

für Deutschunterricht, evtl. andere Fächer wie

Rechnen, Staatskunde; volles Pensum. Teil

weise Internatsverpflichtungen.

Schriftliche Offerten sind zu richten an
Frl. M. Schmid, Beethovenstrasse 34,

3073 Gümligen-Bern.

Primarschule Bachs

An unserer Gesamtschule (1. bis 6. Klasse)
Bachs-Thal ZH ist auf 15. August, evtl. 24. Ok-
tober 1977

1 Lehrstelle
neu zu besetzen.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den
' kantonalen Höchstansätzen. Auswärtige Dienst-
jähre werden angerechnet. Es steht ein sepa-
rates Einfamilienhaus zur Verfügung.
Interessenten werden gebeten, ihre Bewer-
bung mit den üblichen Unterlagen dem Präsi-
denten der Schulpflege, Herrn Hans Suter-
Maag, Brämhof, 8164 Bachs, einzureichen.

Die Schulpflege

Schulheim Kronbühl
Sonderschule für mehrfach behinderte Kinder

Lehrerin

Für unsere Schulgruppe von zurzeit 6 körperlich und
geistig behinderten, schulbildungsfähigen Buben und
Mädchen im Alter von 12 bis 14 Jahren suchen wir
auf Herbst 1977 eine einsatzfreudige Lehrerin, die, wenn
möglich eine heilpädagogische Ausbildung und/oder Er-

fahrung mitbringt.

Die Kinder sind daran, die Kulturtechniken zu erlernen
und brauchen daneben eine gute und grundlegende
Allgemeinförderung.

Salär nach kantonalem Besoldungsregulativ.

Nähere Auskünfte erteilt gerne der Heimleiter, Hr. H.

Gertsch, Schulheim Kronbühl, Arbonerstrasse 5,
9302 Kronbühl SG, Telefon 071 24 41 81.
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Wissender Glaube

Theologiekurse für Laien (TKL)
4 Jahre (8 Semester) systematische Einführung in die Haupt-
gebiete der katholischen Theologie für Damen und Herren mit
Matura, Lehr- und Kindergärtnerinnenpatent oder eidg. Handels-
diplom.
ABENDKURSE in Zürich und Luzern sowie FERNKURS.
Zwischeneinstieg in den Turnus 1974/78: Oktober 1977 (7. Seme-
ster).
Beginn des nächsten 4-Jahres-Kurses: Oktober 1978

Katholischer Glaubenskurs (KGK)
2-Jahres-Kurs (6 Trimester)
ertiefung des heutigen Glaubensverständnisses auf biblischer

Grundlage für Damen und Herren mit abgeschlossener Volks-
schule.
ABENDKURSE an verschiedenen Orten der deutschen Schweiz
sowie FERNKURS.
Beginn des Kurses 1977/79: Oktober 1977.

knmeldeschluss für beide Kurse: 15. September 1977.

rospekte, Auskünfte und Anmeldungen: SEKRETARIAT TKL/
KGK, Neptunstrasse 38, 8032 Zürich, Telefon 01 47 96 86.

Bei uns sind Sie an der richtigen Adresse
niversal-Sport ist ein Fachgeschäft, das Sie in fünf Schweizer

Städten finden. Unsere Stärke liegt in der Qualität unseres An-
cabotes, der umfassenden Beratung, den gut ausgebauten Ser-

celeistungen und den erfahrenen Fachleuten, die Sie bedienen.
niversal-Sport ist Mitglied der Intersport. Sie finden also bei

• ns eine Auswahl der besten Sportartikel, die es auf dem Welt-
markt gibt. Zu Preisen, wie sie sich sehen lassen können.
Oeshalb: Für jeden Sport - Universal-Sport

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich

Zeughausgasse 9

Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4

Rue Pichard 16

Am Löwenplatz
8400 Winterthur Obertor 46

Telefon 031 22 78 62
Telefon 031 22 76 37
Telefon 032 22 30 11

Telefon 021 22 36 42
Telefon 01 25 39 92

Telefon 052 22 27 95

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Zuoz/Engadin

Modern eingerichtetes
Ferienlager
in bekannt schönem Ski- und

Wandergebiet, 80 bis 160 Plät-

ze, Voll- oder Halbpension.

Anmeldung: Tel. 082 7 12 28.

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m

über Meer.

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbstko-
eher.

Anfragen an R. Graf-Bürki,
Teichweg 16, 4142 München-
stein, Tel. 061 46 76 28.

Dieser praktische Cassetten-Recorder,
ist selbst fürein grosses Schulzimmer

laut genug.

Rückseite Vorderseite

Und nicht nur laut genug, er enthält auch alles Philips AG
für den Schulbetrieb in einem einzigen Koffer Audio- und Video-
zusammengefasst. Zwei Versionen (Stereo so- technik
wie eingebautes Dia-Steuergerät) stehen zur Postfach
Verfügung. 8027 Zürich
Verlangen Sie nähere Informationen. Tel. 01 442211

Philips — der AV-Spezialist für die Schule mit Videosystemen, Sprachlehranlagen usw.

PHILIPS

Genossenschaft Hobel Neumarkt 8 8001 Zürich

Wechselrahmen
3 versch. Modelle in 55 Grössen am Lager Tel. 34 32 92

August Forel

Die Welt der Ameisen
61 Abb. Herausgegeben von Hch. Kutter. Kart. Fr. 14.80

Das klassische, packend, anregend und originell geschriebene
Werk des berühmten Autors wieder lieferbar. Eine wertvolle Fe-
rienlektüre!
ROTAPFEL-VERLAG ZÜRICH In jeder Buchhandlung

nmmwimM.
J.Killer AG

5300 Turgi

Telefon 056/2319 71

Projektierung
Planung

.Ausführung
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Ferien
und
Ausflüge

Bergschulwochen 1977
In einzelnen Heimen noch freie Wochen im September und

Oktober 1977.

Skisportwochen 1978
Vom 9. bis 28. Januar und ab 27. Februar bis 18. März an Orten

mit guten Skigebieten noch freie Termine. Günstige Zwischen-

Saisonpreise. Reservierung auch für kleine Gruppen. Vom 28.

Januar bis 27. Februar nur noch wenige Häuser frei.

(bv Dubletta-Ferienheimzentrale

i^Jl Postfach, 4020 Basel
Tel. 061 42 66 40

Skihaus gesucht:
Die Sekundärschule Näfels sucht für die Wo-
che vom 18. bis 25. Februar 1978 ein Skihaus
mit 50 bis 60 Plätzen in schneesicherer Lage.

Offerten und Unterlagen bitte an:
U. Aufdereggen, Autschachen 15, 8752 Näfels,
Telefon 058 34 22 85.

Für:
Sp0/t/£r/70/ü/75rS^ Klassen-, Wander

Zbntrum *
Jetzt reservieren für

r/ï/f/f/6/ï Herbst 1977 bzw. 1978

Information: Verkehrsbüro CH-3714 Frutigen, Tel. 033 71 1 21

Fussballplätze, Tennisplatz. Hoch- und Weitsprung.
Kunststoffplatz für Hand-, Korb-, Volleyball und Tennis.
180 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer. Sportanla en

benützung, inkl. Hallen-/geheiztes Freibad, im Pensionspreis inbe r.

Disponieren
Sie jetzt schon Ihre Sommer- und Herbstferien. Für 80 Persone
Touristeniager stehen zur Verfügung im Berggasthaus

Pizolhütte, 2227 m

auf dem Pizol. Unternehmen Sie die 5-Seen-Wanderung. Glas
klare Seen und herrliche Luft locken in dieser Höhe.

Speziell geeignet für Schulreisen. Für gutes und reichliche
Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein
Farn. Peter Kirchhof, 7323 Wangs-Pizol,
Telefon 085 2 14 56 / 2 33 58.

ÄÄtbi»,et erschliesst den9^//^W(^
lfo«te£roingg|l

•yxsjk-'sd>ôn«*i»4
tt ~

Der markierte Wanderweg
auf 2000 m Höhe durch
Wälder und über Alpwieser
führt Sie in 2V2 bis 3 Stun-
den von Bergstation zu
Bergstation. Das Panorama
ist einzigartig und ein-
drucksvoll.

Das Rundfahrtbillett ist in

allen Bahnhöfen erhältlich.
Es ist in beiden Richtunge
gültig. Auch Familienbillett
und Halbtaxbillette.

Verpflegungsmöglichkeit in

den Bergstationen
Rinderberg und Horneggli

Auskünfte: Tel. 030 211 95

Zweisimmen,
Tel. 030 4 14 30 Schönried
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Ski- und Berghaus Heuberge,
7299 Fideris

Das heimelige Berghaus im wunderschönen Wanderge-
biet Davos-Parsenn eignet sich vorzüglich für Ferien-
und Klassenlager im Sommer und Winter.
Im Sommer Schwimmbad, im Winter eigener Skilift.
Für Selbstkocher und Vollpension.
Neue Strasse bis Berghaus.
Auskunft erteilt gerne:
Farn. P. Emmenegger, Tel. 081 54 13 05 oder 081 54 23 53.

FURJOlOBEffüLP-
fiAMM

Hotel Edelweiss Tschiertschen GR

Für Schullager geeignet Sommer und Winter.

Massenlager und Bettenzimmer. Schöne Wan-

derungen sowie gepflegte Pisten im Winter.

Auskunft und Prospekte Tel. 081 32 11 45,

Alois Stoop.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwochen,
Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Fritz Schmalz, Lehrer,
3313 Büren zum Hof, Telefon 031 96 75 45.

Buochser Skihaus auf
Emmetten-Rinderbühl NW, 1300 m
wochenweise zu vermieten / Sei-
berkochen. Geeignet für Schulen
u. Jugendgruppen. Saubere Mas-
senlager für 50 Personen. Modern
eingerichtet / Zentralheizung.
Auskunft: Werner von Holzen,
6374 Buochs, Tel. 041 64 20 46.

Ferienhaus Valbella, Davos
für Selbstkocher. 44 Betten,
kompl. eingerichtet, alle Zimmer
fl. Wasser, Duschen, sonnige
Lage.
Auskunft und Unterlagen
Junior Travel Service
Limmatstrasse 317
8005 Zürich, Tel. 01 42 71 51.

Taubenlochschlucht in Biel
Ideales Reiseziel für Schulen

Trolleybus Nr. 1 ab Bahnhof, oder Bahnstation
Frivillier.

GLOGGHUIS

LUZERN WALDSTÄTTERHOF
beim Bahnhof alkoholfreies Restaurant

Günstig für Schulen und Vereine. Preiswerte Essen, kein

Trinkgeld. Stiftung der Sektion Stadt Luzern des Schwei-
zerischen Gemeinnützigen Frauenvereins.

Telefon 041 22 91 66.

cTO-Heime, 4411 Lupsingen

Sparen ist wieder
rümpf

3ei uns sind Selbst-
kocher König!
Skilager und Schulverle-
gungen bei Davos und
m Obertoggenburg

Telefon 061 96 04 05

Ferienheim Büel
7241 St. Antonien

Das ganze Haus ist neu reno-
viert.

Im Sommer und Herbst sind
noch freie Termine für Ferien-
und Schulverlegungslager. Mit

Vollpension oder für Selbst-
kocher. Noch freie Termine
im Winter 1978, vom 7. Jan. bis
21. Jan. und ab 11. März.

Auskunft erteilt:
Farn. Andreas Thöny,
Tel. 081 54 12 71.

Hofe/ /'/TJ Trent/ t/erZe/f
Hofe/ G/oy^Aw/s C//-ffOff7 /We/cAsee-Frwtt Te/e/on 04/ - ff7 // 3S

ie/fi/ngn Fam/V/en Fö/V/nt?

Unsere Jugend ist kritisch, modernem Fortschritt jedoch
aufgeschlossen. Das ist unser Vorteil.
Oberprüfen auch Sie unser Angebot, und Sie werden die
vielen jungen Leute verstehen, die jedes Jahr voller Begei-
sterung wieder ins GLOGGHUIS kommen, um hier die Fe-
rien und Freizeit sinnvoll zu gestalten.
Und dies zu einem Preis, der einem «jungen Budget» ab-
solut gerecht wird.

- Vollpension bei reichhaltiger Verpflegung und allen Taxen
in Selbstbedienung/Touristenlager für Fr. 18.—.

- Hallenbad, Fitnessraum, Sauna, Spielzimmer.

- Komplett eingerichtetes Film- und Theoriezimmer steht
gratis zu Ihrer Verfügung.

- Erstklassige Referenzen bekannter Schweizer Schulen.

- Noch freie Plätze vom 18. Juni 1977 bis 11. September
1977 und vom 26. November bis 24. Dezember 1977, sowie
im Monat April 1978.

Verlangen Sie unverbindlich unsere detaillierten Unterlagen
mit farbigem Hausprospekt, Raumprogramm, Hausordnung
usw. Wir bieten Ihnen mehr - vergleichen Sie!
Für Ihr Interesse und Ihre Anfrage danken wir im voraus
bestens und verbleiben

Ihr GLOGGHUIS

Mt
F. Füriing-Durrer
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Eine Schulreise nach

Parc//e/
Pa^raz P/zo/

zur wildromantischen Taminaschlucht

zur 5-Seen-Wanderung am Pizol

zu 21 weiteren Wandermöglichkeiten

Ski- und Wandergebiet Pizol
5-Seen-Wanderung

Gondelbahnen
Sessellifte, Skilifte

Bergbahnen Bad Ragaz-Pizol AG
7310 Bad Ragaz, Tel. 085 9 18 10

St 1i\lôf\ici\
CH-7241 1450 m Graubünden

Sport- und Landschulwoche

ftMÄTlA
Sehr komfortable Unterkunft
Vollpension oder Selbstkocher
Verlangen Sie Offerten!

Hotel Rhätia, 7241 St. Antonien
Tel. 081 54 13 61 / 54 11 17

Juf
(Averstal), 2126 m ü. M.

Idealer Ausgangspunkt für
Touren und Wanderungen ins
Engadin und Bergeil.

Pension Edelweiss
Einfache, gute Küche. Eigene
Landwirtschaft. Pensionspreis
Fr. 24.—.
Touristenlager, Jugendherber-
ge SJH.
Ganzes Jahr geöffnet.
Prospekte durch

Farn. Luzi-Mani,
Tel. 081 63 11 34.

In Giarsun, im Unteren-
gadin, neu eingerichtetes
Matratzenlager. Eigene
Küche. Eignet sich für
Ferien in allen Jahreszei-
ten. Nähe Schweiz. Na-
tionalpark. 15 km vom
Skigebiet Scuol/Ftan.
Auf Wunsch Skiunter-
rieht.

Rest./Matratzenlager

Posta Veglia, 7549 Giar-
sun, Tel. 084 9 21 34.

Ferienhaus

Hellboden

empfiehlt sich für Landschulwochen, Herbst- und Skilager.

Erreichbar ab Spiez mit Postauto Spiez-Aeschiried, Haltestelle
Ebenen oder mit PW; Parkplatz beim Haus. Talstation des Ski
lifts Aeschiallmend 100 m neben dem Haus. Platz für 30 bis 40
Personen.
7 Zimmer zu je 4 bzw. 6 Matratzen, grosser Aufenthaltsraum
geräumige elektr. Küche und 2 Waschräume mit Kalt- und Warm:
wasser. ölzentralheizung.

Anfragen an H. Berger, Dorfstrasse 30, 3652 Hilterfingen,
Telefon 033 43 10 69.

r iWinterhalder
Festspielreisen nach

VERONA
1. Reise: 15. bis 18. Juli
Aida (Premiere), Romeo e Giulietta
2. Reise: 14. bis 17. August
Aida, Cavalleria rusticana, Bajazzo

Fr. 335.—
inbegriffen Carreise, geführte Exkursio-
nen, Vollpension, Hotel in bester Lage,
direkt gegenüber der Arena.
Eintrittskarten bei uns erhältlich. Aus-
künfte und Anmeldung.

Winterhaider Reisen
SSS%? 01 337733

Griisch Danusa

Schönes Ski- und Wanderge-

biet, Massenlager (50 Perso-

nen), 100 m von Lift entfernt.

Voll- und Halbpension.

Auskunft:

Sportrestaurant Danusa,

Tel. 081 52 15 06.

Skilager Klewenalp
noch freie Wochen

2., 3., 4., 6., 7., 10, Woche 1973.

Vollpension ab 17.—.

Skihaus Rötenport
6375 Klewenalp
041 64 17 88

Ferienheim Alpenrose
St. Antonien, 1420 m ü. M.

Haus für Sommer-, Ski- und
Klassenlager.
49 Schlafplätze, aufgeteilt in
12 Zimmer mit fl. Warmwasser
und Zentralheizung für Selbst-
kocher.
Auskunft: Farn. Kaspar Flutsch,
Tel. 081 54 23 31.

Abonnent der SLZ

Hotel Alpenrose
3718 Kandersteg B.O.
Offeriert beste Unterkunft und

Verpflegung für Schulgruppen
im gemütlichen Kanderhus.
35 Betten in Zimmern mit
Wasser. Preisgünstige Arran-
gements auch für Familien.
Farn. E. Rohrbach, 033 75 11 70
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Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arïeitstransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Biologie- und Archäologie-Lehrmittel
Naiuraliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Grob, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Bücher
(ür den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes

H0HTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Diapositive
DIA GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elek rlsche Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Elei ronenrechner
Junior Discount VSL/VSM, Zentrum Musenalp, 6385 Niederrickenbach,
041 35 18 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Flugmodellbau
C. S'reil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Kartonage-Materlal
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Ton- Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina

Klebstoffe
Bri .er & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hurziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Mikroskope
Dig tana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Mobiliar
ZE3AR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Mcdellbogen
KETTY & ALEXANDRE Verlag, 1041 St-Barthélemy, 021 /81 32 92

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offxet-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Walliselienstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
OR F-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Phatomaterial, Kameras, Systemzubehör und Service
photopraxis, 9620 Lichtensteig, 074 7 48 48

Physikalische Demonstrations- und SchDIerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
03 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax, Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12 + 14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H TF D EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 748 10 94 (H TF D)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmiersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 6 14 21

Schulwerkstätten / Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1 4 12

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopierer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Umdrucker
Ernst Jost AG, Walliselienstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

JESTOR Wandtafeln, 8552 Wellhausen, 054 9 99 52
F. Schwertfeger, 3027 Bern, 031 56 06 43
Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62

Werken und Zeichenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

SU 26-31, 30. Juni 1977 973



Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87

Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92

Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio.

Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Fiirn«

Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 30 1

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände
Züfra-Umdruckapparate +Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechsel, at
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zube öi

Zeichentische und -maschinen.

Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkl ah

Arbeiten.

Schweizerschule Mexiko

Die Schweizerschule Mexico-City hat auf das

Schuljahr 1978/79 die Stelle des

Schulleiters

zu besetzen. Die Schule umfasst alle Klassen

vom Kindergarten bis und mit dem mexikani-
sehen Bachillerato.

Bewerber müssen mindestens Sekunarlehrer-

diplom besitzen und die spanische Sprache be-

herrschen. Gewünscht wird Unterrichtserfah-

rung im spanischen Sprachraum sowie bewie-

sene Führungsqualitäten. Mindestalter; 30 Jah-

re. Obwohl das Schuljahr im September 1978

beginnt, wäre zur Einarbeitung ein möglichst
frühzeitiger Stellenantritt erforderlich.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto, Zeugnis-
sen und Referenzangaben bis 16. Juli 1977 an

den jetzigen Schulleiter, Christian G. Brupp-
acher, Oberdorfstrasse 19, 8702 Zollikon.

Bezirksschulverwaltung Schwyz

Für unsere Sekundärschulen in der Gemeinde
Schwyz suchen wir auf den 22. August 1977
einen

Sekundarlehrer phil. II

Besoldung nach kantonaler Verordnung plus
Teuerungs- und Ortszulagen. Anmeldungen mit
den üblichen Unterlagen sind an die Bezirks-
schulverwaltung, 6430 Schwyz, Tel. 043 21 30 81,
erbeten.

Die integration des Sprachlabors
in den modernen Sprachunterricht

praxisbezogenes Seminar für Lehrer
20. bis 22. Oktober 1977, ganztätig.
Arbeitsgruppen: Englisch, Französisch,
Deutsch.

Auskunft und Unterlagen;
Audiovisuelles Sprachinstitut
der Lehrervereinigung für programmierten
Sprachunterricht, Limmatquai 110, 8001 Zürich
Telefon 01 32 66 25.

Schulamt der Stadt Zürich

An der stadtzürcherischen Sonderschule füi

Sehbehinderte suchen wir auf den 15. Augus
1977 oder nach Vereinbarung eine

Fachlehrerin für Logopädie

Verlangt wird eine abgeschlossene Spezialaus-

bildung. Die wöchentliche Unterrichtsverpflich-
tung beträgt fünf Stunden.

Die Besoldung erfolgt im Rahmen der Lehrer

besoldungsverordnung. Die Schule hat die 5

Tage-Woche. Weitere Auskünfte erteilt der

Schulleiter, Herr E. Schaufelberger, Telefor
01 33 34 55.

Interessentinnen sind gebeten, ihre Bewerbung
mit den üblichen Beilagen unter dem Titel
«Sonderschule für Sehbehinderte» möglichst
bald an den Schulvorstand der Stadt Zürich.

Postfach, 8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand
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Bitte senden Sie mir den Name: Vorname:
farbigen Prospekt über
den Kern-Prontograph. Strasse: 19

ERN&CO.AG
>001AARAU
/erke für Präzisionsmechanik
nd Optik
el. 064/251111

Kern-Prontograph ist ein
F :hweizer Präzisions-Zeichen-
i strument für Profis und jetzt
£ ch für die Schule. Denn was
F chleute in der ganzen Welt
t hätzen, wird sich auch für
S ;hüler bewähren.

< Mit dem Prontograph gelingen
ci e schönsten Striche - sauber,
r gelmässig und ohne <Tolggen>.

Ausserdem ist die Zeichenspitze
praktisch abnützungsfrei und
gepanzert.

• Drei, vier oder acht Pronto-
graphen in verschiedenen
Linienbreiten finden sich in den
empfohlenen Arbeitssätzen.

9 Der Kern-Service ist, genau
wie bei den Reisszeugen, gross-
zügig, zuverlässig und schnell.

Noch mehr Informationen
und Details enthält unser farbiger
Prospekt.

Mit der neuen Zeichen-
spitze und der jetzt voll-
kommen luftdicht
abschliessenden Kappe
ist der Kern-Prontograph noch
funktionssicherer geworden.

(Afer/?)

le Plausch ~

Dl

PLZ/Ort:



Universal-
Hobelmaschine

in grosser Auswahl, SUVA-

gerecht, Hobelbreite 210 bis

500 mm

Verlangen Sie eine unverbindliche Offerte!

ETTIMA AG, 3202 Frauenkappelen-Bern

Tel. 031 50 14 20
M. Ringger, 8627 Grüningen, Tel. 01 935 10 25,

Vorführung, Beratung. •-

«Den Lehrern müssten unpc lulän

Anschauungen erlaubt sein, sofer

sie nicht die Gefahr eines
Krieges fördern» (B. Russell

Verdrängtes Wissen
ist eine Zitatensammlung, die zwar «angepasste» Gerrüter
schrecken mag, aber manch einem «Unkonventionell» n> i
machen kann, zu seinen unpopulären Ansichten zu stehe n, »j

er hier entdeckt, dass grosse Geister dasselbe gedach hat»

Es geht nicht darum, das bisher Bekannte und Anerkaintes
nerseits zu verdrängen, sondern bloss darum, das ve drän»

und vernachlässigte Wissen zur Reflexion anzubieten o ier i,

Arno Plack sagt), «den allzusehr vom herrschenden Ge ;t Ob

zeugten davon abzubringen, beharrlich an Entdeckun jen i

Wissenschaft vorbeizusehen, die ihm nicht in den Kram assg

Das Buch (140 Seiten) ist zum Preis von Fr. 10.— erhält ich t

Buch 2000, Postfach, 8910 Affoltern.

Aula Singsaal
Die Aula oder der Singsaal sind meist das Aushängeschild einer Schule — und
die schöne, zweckmässige Bestuhlung das Tüpfchen auf dem >i<.

Mobil hat einige sehr schöne Stuhlmodelle geschaffen. Der abgebildete Mobil-
Stuhl Modell 4 ist stapelbar, auf Wunsch auch kuppelbar mit Stangen oder mit
Einzelkupplung.
Verlangen Sie unseren ausführlichen Katalog oder den unverbindlichen Besuch
unseres Fachberaters.

3000 Bern


	

